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Die IjMJfdjaft Bipp uon 1413-1463.
(SBon Sans SJlotgentfialer.)

Sie aus ben eßemaligen Slentitern unb ©eticßten
SBiebltSbadj unb ©rlingburg entftanbene Spettfcßaft
SBipp würbe 1413 burdj' einen Scßiebgfp'tudj' ber ©ib»
genoffen ben Stäbten SBern unb Solotßurn su ge»

meinfamem ©igentum sugefptocßen; im Safire 1463
ging fte infolge Uebetetitfunft in ben altem igen SBeftjj-

SBetnS übet. Su bie ©efdjidjte biefeS SoubominateS-
wäfitenb 50 Safiten möcßte bie nacfifotgeube fleine
Slbßanblung einige ©inblide gewußten.

Uebet bie Stwetbung üon 33ipp butdj SBetn

unb Solotßutn ßaben gefdjtieben Dr. SpanS greubiger
in fetner Siffertatiou: Sie poüttfd) wirtfdjaf fließe
©ntwidlung bei Sperrfcßaft 33ipp (S. 63 ff.) unb
Dr. «JRarie S- Sürr»33aumgartner in ifirer Slrbeit:
Ser StuSgang ber Sperrfcßaft Siburg (S. 86 ff.). Ser
Uebergang ber Sanbfdjaft an bie beiben Stäbte fiängt
aufs engfte sufammen mit bem ©nbe beS ©rafen»
fiaufeS üon Siburg, worüber fdjon üorßer «Brof. Dr.
Sp. Sürler in ben „SStättern für berntfetje ©efcßicßte,.

Sunft* unb SlltertumSfunbe" V (1909), S. 272 ff.,
einen Sluffag üeröffentltcßt fiatte.

SBit muffen fiiet üotetft auf bie gtage, wiefo eS-

SU bem eibgenöffifdjen SdjiebSfptudj üon 1413 fam,
futs eintteten. SBipp* wat aus bet SBettaffenfidjaft
beS am 8. Sesembet 1375 in SBüien umS 2tben

Vie WMsfl Wp mn UIZ-USZ.
(Von Hans Morgenthaler.)

Die aus den ehemaligen Aemtern und Gerichten
Wiedlisbach und Erlinsburg entstandene Herrschaft
Bipp wurde 1413 durch einen Schiedsspruch der
Eidgenossen den Städten Bern und Solothurn zu
gemeinsamem Eigentum zugesprochen; im Jahre 1463
ging sie infolge Uebereinkunft in den alleinigen Besitz
Berns über. Jn die Geschichte dieses Kondominates
während 50 Jahren möchte die nachfolgende kleine

Abhandlung einige Einblicke gewähren.
Ueber die Erwerbung von Bipp durch Bern

und Solothurn haben geschrieben Or. Hans Freudiger
in seiner Dissertation: Die politisch wirtschaftliche?
Entwicklung der Herrschaft Bipp (S. 63 ff.) und
Dr. Marie H. Dürr-Baumgartner in ihrer Arbeit:
Der Ausgang der Herrfchaft Kiburg (S. 86 ff.). Der
Uebergang der Landschaft an die beiden Städte hängt
aufs engste zusammen mit dem Ende des Grafenhaufes

von Kiburg, worüber schon vorher Prof. Dr.
H. Türler in den „Blättern für bernifche Geschichte,

Kunst- und Altertumskunde" V (1909), S. 272 ff.
einen Aufsatz veröffentlicht hatte.

Wir müssen hier vorerst auf die Frage, wieso eA

zu dem eidgenössischen Schiedsspruch von 1413 kam,
kurz eintreten. Bipp war aus der Verlassenschaft:
des am 8. Dezember 1375 in Büren ums Leben
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gefommenen ©rafen «Jtubolf üon «Reuenburg*«Jcibau,
ber fie üon bem lefeten großburgergrafen erßalten
ßatte, an ben mit SSetena üon «Ribau üetmafilten
©tafen Simon (Sigmunb) II. üon Sietftein ge*
falten, ©t fiatte aud) bie Sanbgtaffdjaft SSucßSgau su
Sefien. 33on ißm liegt ein üon ©att «Jtotfi in ber
SBaftet Seitfctjrift für ©efdjidjte unb SlttertumSfunbe
VIII (1909) pubttsierteS fummarifdjeS Urbar über
bie ©infünfte ber herrfdjaft SBtpp üor. Sie Sier*
fteiner, ©raf Simon ber ältere, feine grau «Berena

üon «Jceuenburg*«Jcibau, unb ifir Soßn Simon ber
jüngere, mußten aber am 26. «Rooember 1379 SBipp

(unb bamit feßr wafirfdjeinlidj audj «Reu*23edjburg

mit gribau) pfanbweife an SBerenaS Sdjweftet Slnna
üon Siburg, SBitwe ©raf SpartmannS, uub ifiren
Soßn, ©raf «Jtubolf üon Siburg, üerfaufen. Sie
tonnten bafür 12 200 ©ulben in ©mpfang neßmen.
(Urf. gadj SBangen.) Srei Safire fpäter unternafim
bann «Jtubolf Pon Siburg üom Sdjtoffe 33ipp auS
ben mißgtüdten Ueberfalt auf Solotfiurn. Ser fog.

Siburgerfrieg üon 1383/84, ber ficfi; aucß in unferet
©egenb füßlbat maeßte (33ergt. gr. ©mil SBelti,
Sie Stabtreeßnungen üon SBern auS ben Saßren
1375-1384, S. 293 b, 315 b, 320 b), waren für baS

alte ©rafenfiaus üon üerfiängniSüolIer SBirfung.
33utgboif unb Sßun gingen an SBetn üerloren, aw
bexe 33efifeungen mußten üerp'fänbet werben, um bte

fidj auftürmenben Sdjulben absutragen. "So mußte
bie SBitwe Slnna am 12. Slprit 1385 audj bie Sperr»

fdjaft 33ipp an Spers-og Seop>otb üon Defterreictj üer»

pfänben. (Urf. gadj' SBangen.) «Run faß ein öfter»
reidjtfdjer SBogt, ber ©belfnectjt Spans Sriedj ber
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gekommenen Grafen Rudolf von Nenenburg-Nidau,
der sie von dem letzten Frohburgergrafen erhalten
hatte, an den mit Verena von Nidan vermahlten
Grasen Simon (Sigmund) II, von Tierstein
gefallen. Er hatte auch die Landgrafschaft Buchsgau zu
Lehen. Bon ihm liegt ein von Carl Roth in der
Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde
VIII (1909) publiziertes summarisches Urbar über
die Einkünfte der Herrschaft Bipp vor. Die
Tiersteiner, Graf Simon der ältere, seine Frau Verena
von Nenenburg-Nidau, und ihr Sohn Simon der
jüngere, mußten aber am 26. November 1379 Bipp
(und damit sehr wahrscheinlich auch Neu-Bechburg
mit Fridau) pfandweise an Verenas Schwester Anna
von Kiburg, Witwe Graf Hartmanns, und ihren
Sohn, Graf Rudolf von Kiburg, verkaufen. Sie
konnten dafür 12 200 Gulden in Empfang nehmen.
(Urk. Fach Wangen.) Drei Jahre später unternahm
dann Rudolf von Kiburg vom Schlosse Bipp aus
den mißglückten Ueberfall auf Solothurn. Der sog.

Kiburgerkrieg von 1383/84, der sich auch in unserer
Gegend fühlbar machte (Vergl. Fr. Emil Welti,
Die Stadtrechnungen von Bern aus den Jahren
1375-1384, S. 293 b, 315 b, 320 b), waren für das
alte Grafenhaus von verhängnisvoller Wirkung.
Bnrgdorf und Thun gingen an Bern verloren,
andere Besitzungen mußten verpfändet werden, um die

sich auftürmenden Schulden abzutragen. So mußte
die Witwe Anna am 12. April 1385 auch die Herrschaft

Bipp an Herzog Leopold von Oesterreich
verpfänden. (Urk. Fach Wangen.) Nun saß ein
österreichischer Vogt, der Edelknecht Hans Kriech der
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ältere, su SBiebttSbadj. «Jcadj einer Urfunbe üom
19. Dftober 1386 fiatte er „im Stieg su SBiebliS*

badj" Soften gefiabt, inbem ier bem Spersog Seopolb
für ben Sempadjerfrieg Sölbner gefammett fiatte;
SBiebliSbad) fcßeimt bamats audj mit einer SBefafeung

belegt gewefen su fein. (Soi. SBodjenbt. 1822, 221;
1827, 293. SaS SpabSburgifcfie Urbar II. S. 632,
730/31.) Slm folgenben Sage bewilligte ber Sofin beS

bei Sempadj gefallenen SpersogS Seopolb bem 33ogt

unb ben SBürgern üon SBiebliSbad) einen SienStagS*
wodjenmarft unb baS «Redjt sum SBesug eines Un»
gelbes üon 4 «JRaß üon jebem Saum SBein. (Sot.
SB. 1823, 483, 484.) Stucfi' Defterreiicfi üerwenbete
bie Sperrfcßaft als «Bfanb, s- 33. an SBafel, gretburg
unb an Sugelram üon ©oucp, fdtjeimt fie aber wieber
surüdgelöft su fiaben, um fie bann su SBeginn beS

SafireS 1405 für eine görberung üon 2000 ©ulben
Wieber an ben ©rafen ©gon üon Siburg su üerpfän»
ben. (SidjnoWSfp IV. «Jieg. 1916, Scßweiser ®e*
fefiicßtsforfefier 14, 106 unb Urfunben gadj SBangen.)
«Radj einer nicfit näfier befannten Uebereiinfuuft würbe
bem ©rafen ©gon fein SBetter SBercfitotb üon Siburg
fubftttuiert. Sa bie Siburger aber bringenb baieS
©elb nötig fiatten, gaben fie ben «Bfanbbrief bem

reicfien 33aSler Sunftmeifter ©onrab üon Saufen
fieraus, bem fie am 9. «JRärs 1406 audji baß Sorf
«Rieberbipp um 405 ©ulben auf SBieberlofung per*
lauften. (Urfunben gacfii SBangen.) Slber fdjon fiatten
fid) SBern unb Solotfiurn ben bebrängten Siburgem
bermaßett fiitfreidj erwiefen, baß fie nicfit bloß in
baS 33urgerredjt ber beiben Stäbte eintraten, (Urf.
in Solotfiurn), fonbern audj baS SSebürfniS em*
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ältere, zu Wiedlisbach, Nach einer Urkunde vom
19. Oktober 1386 hatte er „im Krieg zu Wiedlisbach"

Kosten gehabt, indem ier dem Herzog Leopold
für den Sempacherkrieg Söldner gefammelt hatte:
Wiedlisbach scheint damals auch mit einer Besatzung
belegt gewesen zu sein, (Sol. Wochenbl. 1822, 221;
1827, 293. Das Habsburgische Urbar II. S. 632,
730/31.) Am folgenden Tage bewilligte der Sohn des

bei Sempach gefallenen Herzogs Leopold dem Vogt
und den Bürgern von Wiedlisbach einen
Dienstagswochenmarkt und das Recht zum Bezug eines Un-
geldes von 4 Maß von jedem Saum Wein, (Sol.
W. 1823, 483, 484.) Auch Oesterreich verwendete
die Herrschaft als Pfand, z. B. an Basel, Freiburg
und an Jngelram von Couch, scheint sie aber wieder
zurückgelöst zu haben, um sie dann zu Beginn des

Jahres 1405 für eine Forderung von 2000 Gulden
wieder an den Grafen Egon von Kiburg zu verpfänden.

(Lichnowsky IV. Reg. 1916, Schweizer
Geschichtsforscher 14, 106 und Urkunden Fach Wangen.)
Nach einer nicht näher bekannten Uebereinkunft wurde
dem Grafen Egon sein Vetter Berchtold von Kiburg
substituiert. Da die Kiburger aber dringend bares
Geld nötig hatten, gaben sie den Pfandbrief dem

reichen Basler Zunftmeister Conrad von Laufen
heraus, dem sie am 9. März 1406 auch das Dorf
Niederbipp um 405 Gulden auf Wiederlosung
verkauften. (Urkunden Fach Wangen.) Aber schon hatten
sich Bern und Solothurn den bedrängten Kiburgern
dermaßen hilfreich erwiesen, daß sie nicht bloß in
das Burgerrecht der beiden Städte eintraten, (Urk.
in Solothurn), sondern auch das Bedürfnis em-
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pfanben, ficß ifinen bamfbar su seigen. SeSfialb über*
gab ©gon mit feines SBetterS ©inüerftänbntS am 27.
Sluguft 1406 ben Sdjultßetßen, «Jtäten unb SBürgern
ber swei Stäbte alte feine SJtedjte auf SBipp als un*
wiberruftidje &abe, ba fte „ficfi ieß meng jar in
unfren facfien früntlidj unb gettüwlidj gearbeit ßanb
uub gtoßen foften unb fctjaben mit uns unb burdj un»
fem willen gefiebt nnb ßar umbe, umb bas ft bes

felßen foften uub oudj' ir arbeit Pon unS bodj efewas

ergebet werben", wie ©gon feftftelten ließ. Sag SRecfit

DefterreidjS, bte Sperrfdjaft um 2000 ©ulben bei ben

SWei Stäbten surüdsulöfen, würbe üorfiefialten; im
galle ber Söfung follte bie «Bfanbfumme an ©gon
besaßft werben, ber ben Stäbten bafür anbere liegembe

©üter abtreten würbe. 33ipp würbe ben ©rafen
SBetcfifotb unb ©gon unb eüentuelten Söfimen beS

leistern auf SebenSseit als Setbgebing surüdgegeben.
©fieliefie Sößne ©gong müßten Wie ifir SBatet baS

SButgettecß't in 33ern unb Solotßutn anneßmen, eße»

ließe Socßter wären üon ben Stäbten „mit einer
befcfieibuen fumme gelts" auSsufteuetn. (Utf. gadj
SBangen.) Slm 11. Oft. beS folgenben SaßieS ließ fidj
SBern allein üom öfterretdjifdjen SanbPogt inSdjwa*
ben unb Slatgau baS öfterretcfitfctje SBieberlofuugS*
recfit Pon 1405 abtreten. (Soi. SB. 1819, 344.) SUS

im fiburgifcßen ©tafenfiaufe bie fiuanstelte «Jfot nodj
gtoßet würbe, nafimen 1408 SBetn unb Sototfiutn
bei «Betermann 33elg in gretburg auf bie Sperrfdjaft
33tpp ein Slnleifien üon 1400 ©ulben für ©gon auf,
baS je auf 1. Suni mit 70 ©ulben su üersiufen wat.
Sutdj Urfunbe Pom 8. Sunt mußten bie Siburger
Perfpredjen, bei ©onrab üon Saufen mit 400 ©ulben
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pfänden, sich ihnen dankbar zu zeigen. Deshalb übergab

Egon mit feines Vetters Einverständnis am 27.
August 1406 den Schultheißen, Räten und Bürgern
der zwei Städte alle seine Rechte auf Bipp als
unwiderrufliche Gabe, da sie „sich ietz meng jar in
unsren sachen früntlich und getrüwlich gearbeit Hand
und großen kosten und schaden mit uns und durch
unsern willen gehebt und har umbe, umb daz si dez,

selben kosten und ouch ir arbeit von uns doch etzwaz

ersetzet werden", wie Egon feststellen ließ. Das Recht
Oesterreichs, die Herrschaft um 2000 Gulden bei den

zwei Städten zurückzulöfen, wurde vorbehalten; im
Falle der Losung sollte die Pfandfumme an Egon
bezahlt werden, der den Städten dafür andere liegende
Güter abtreten würde. Bipp wurde den Grafen
Berchtold und Egon und eventuellen Söhnen des

letztern auf Lebenszeit als Leibgeding zurückgegeben.

Eheliche Söhne Egons müßten wie ihr Vater das
Burgerrecht in Bern und Solothurn annehmen,
eheliche Töchter wären von den Städten „mit einer
bescheidnen summe geltz" auszusteuern. (Urk. Fach
Wangen.) Am 11. Okt. des folgenden Jahres ließ sich

Bern allein vom österreichischen Landvogt in Schwaben

und Aargau das österreichische Wiederlosungs-
recht von 1405 abtreten. (Sol. W. 1819, 344.) Als
im kiburgischen Grafenhause die finanzielle Not noch

größer wurde, nahmen 1408 Bern und Solothurn
bei Petermann Belg in Freiburg aus die Herrschaft
Bipp ein Anleihen von 1400 Gulden für Egon auf,
das je auf 1. Juni mit 70 Gulden zu verzinsen war.
Durch Urkunde vom 8. Juni mußten die Kiburger
versprechen, bei Conrad von Laufen mit 400 Gulden
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baS Sotf «Riebetbipp su löfen, bie bortigen Seute
ben beiben Stäbten fcfiwören su laffen, unb mit ben
üerbleibenben taufenb ©ulben ifire fototfiurmfdjen
©laubiger, Sombatben unb anbete, su besafiten. SBei»

ter mußten fie bie SBerpflidjtung übernefimen, ben

jäfirlicfien Siuß üon 70 ©ulben su tragen unb baS

Sapital innert 10 Satiren an 33elg absufüfiren.
SBürbe ifinen bieS nicfit möglicfi fein, fo foll b'ie

Sperrfcßaft „seftunbe" an bie Stäbte falten. „Unb
umb bas bie üorgenanten üon SSerne unb üon Solo»
tem epgentidj gefefien, bas wir ft nicfit ßegerenb sc

betriegenb, unb umb bas oucfii fi fiarinne befter fictj»

rer fpeut", gaben fie ifinen gleicßseitig bie beiben

geften SSipp unb ©tltnSburg ein, alfo baß fie biefe
Pon nun an inne ßaben, befeijen umb entfefeen folt»
ten mit brei Snedjten, üon we'ldjen swei auf 33ipp
unb einer auf ©rtinSburg fein follten. Siefe SBurg»

fnedjte, üon ben Stäbten gewäßlt, wetben üon ben

Sibutgetn befotbet, unb fie muffen fcfiwöien, mit ben

geften niemanb weitet geßorfam su fein alg SBetn

unb Solotfiutu. Sm S'rieggfalt fiaben bie Stäbte
bag «Jtedjt, bie Sdjiöjfet tu eigenen Soften nadj 33e*

lieben mit SBefafeungen su üerfefien. Sen Siburgern
follen nocfi. bie ©infünfte ber Sperrfdjaft geßören;
fie bürfen fte aber nidjt weiter üerfefeen. SBürbe eS*

ißnen gar möglidj werben, innert ber sefinfäßrigen
griff bie Saptiatfcßulb famt ben Stufen absufüfiren,
fo follen fie aucßi wieber in ben SBeftfe ber Scfilöffer
gelangen. (Urf. gadj: SBangen.) Sag Sorf «Rieber*

bipp würbe nun wirfltcfi eingelöft uub mit ben

1000 ©ulben würben wirflidj bie brinaeubften Scfiut»
ben in Solotfiurn besafitt. Slber fie retdjten lange
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das Dorf Niederbipp zu lösen, die dortigen Leute
den beiden Städten schwören zu lassen, und mit den
verbleibenden tausend Gulden ihre solothurnischen
Gläubiger, Lombarden und andere, zu bezahlen. Weiter

mnfzten sie die Verpflichtung übernehmen, den

jährlichen Zins von 70 Gulden zu tragen und das

Kapital innert 10 Jahren an Belg abzuführen.
Würde ihnen dies nicht möglich sein, so soll die
Herrschaft „zestunde" an die Städte fallen. „Und
umb daz die vorgenanten von Berne und von Solotern

eygenlich gesehen, daz wir sr nicht begerend ze

beiliegend, und umb daz ouch si harinne bester sichrer

syent", gaben sie ihnen gleichzeitig die beiden

Festen Bipp und Erlinsburg ein, also daß sie diese

von nun an inne haben, besetzen und entsetzen sollten

mit drei Knechten, von welchen zwei, auf Bipp
und einer auf Erlinsburg sein sollten. Diese
Burgknechte, von den Städten gewählt, werden von den

Kiburgern besoldet, und sie müssen schwören, mit den

Festen niemand weiter gehorsam zu sein als Bern
und Solothurn. Jm Kriegsfall haben die Städte
das Recht, die Schlösser in eigenen Kosten nach
Belieben mit Besatzungen zu versehen. Den Kiburgern
sollen noch die Einkünfte der Herrschaft gehören;
sie dürfen sie aber nicht weiter versetzen. Würde es

ihnen gar möglich werden, innert der zehnjährigen
Frist die Kapitalschuld samt den Zinsen abzuführen,
so sollen sie auch wieder in den Besitz der Schlösser

gelangen. (Urk. Fach Wangen.) Das Dorf Niederbipp

wurde nun wirklich eingelöst und mit den

1000 Gulden wurden wirklich die dringendsten Schulden

in Solothurn bezahlt. Aber sie reichten lange
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nicfit aus, um allen SBetbtnbttdjfeiten nadjsufommen.
©S mußte mit ben übtigen ©laubigem ein Slbfom»

men getroffen werben,, baß fte nicfit weitere Soften
auf bie ©rafen trieben, waS nur baburcfi. gefdjefien

lonnte, bah fie burdj. bie ©infünfte ber Sperrfdjaft
33ipp iidjergeftettt würben, „alfo, bah eigentlidj be*

ftellet unb beforget werbe, baß fte auf benfelben
nufeen fidjer gemacßt werben in ber maß, bah fie
baran ßabenb fepen." SaS würbe am 13. Suli
1408 üerurfumbet. SBercßtolb unb ©gon üerpfltdjteten
fidj, unPetsüglicfi einen SBogt uub Stmtmanu übet bte

.Sperrfdjaft su fefeen, um bie ©infünfte etususießen.
Siefe finb in erfter Sinie für ben SiuS beS freiburgi*
feßen Sarleißeng unb ben Soßn ber brei SBurgfnedjte
%u üerwenben; ein Ueberfeßuß foll einem eßrbaren
SRann in Solotßutn eingeantwortet umb im einet
.S'ifie OetWaßrt Werben, bis Sdjuttßetß unb «Jtat fin*
ben, eS fei genügenb üorßanben, um unter bie in
einem «Jiöbell üersetdjneten folotßurntfctjen ©täubiger
tierteilt su werben. Sinb biefe einmal gänsltcß be*

friebigt, fo werben aucfi. bie bernifdjen gorbetungen
fo besafilt. Solange bie Seßulben nidjt üoltftänbig
abbesafilt finb, gefiött ben ©tafen fein SInteit an
ben ©infünften; bloß eine befcßeibeme Sefiiung unb
guttet füt ißte «Bfetbe üetmodjten fte fidj' üorsu*
beßalten für ben galt, baß fie obet ißte SBoten einft
zu Sanbe fämen. Sem «Bogt, 'bei ißnen jäßtlidj'
Stedjnung ablegen foll, witb ein Soßn üon 12 «Bfunb

auf bem Soll üetfieißem. (Sot. SB. 1824, 364.) So
mußten ficfi bie lefeten ©rafen üon Siburg üor ißren
©laubigem fiebern, inbem fie su ifiren ©unften auf
bie ©infünfte unferer Sperrfcfiaft, ißreS lefeten 33efifeeS,
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nicht aus, um allen Verbindlichkeiten nachzukommen.
Vs mußte mit den übrigen Gläubigern ein Abkommen

getroffen werden,, daß sie nicht weitere Kosten

uuf die Grafen trieben, was nur dadurch geschehen

konnte, daß sie durch, die Einkünfte der Herrschaft
Bipp sichergestellt wurden, „also, daß eigentlich
bestellet und besorget werde, daß sie auf denselben
nützen sicher gemacht werden in der maß, daß sie

daran habend seyen." Das wurde am 13. Juli
1408 verurkundet. Berchtold und Egon verpflichteten
sich, unverzüglich einen Vogt und Amtmann über die

Herrschaft zu setzen, um die Einkünfte einzuziehen.
Diese sind in erster Linie für den Zins des freiburgischen

Darleihens und den Lohn der drei Burgknechte
Zu verwenden? ein Ueberschuß soll einem ehrbaren
Mann in Solothurn eingeantwortet und in einer
Kiste verwahrt werden, bis Schultheiß und Rat
finden, es sei genügend vorhanden, um unter die in
einem Rödeli verzeichneten solothurnischen Gläubiger
verteilt zu werden. Sind diese einmal gänzlich
befriedigt, so werden auch die bernischen Forderungen
so bezahlt. Solange die Schulden nicht vollständig
abbezahlt sind, gehört den Grafen kein Anteil an
den Einkünften; bloß eine bescheidene Zehrung und
Futter für ihre Pserde vermochten sie sich

vorzubehalten für den Fall, daß sie oder ihre Boten einst
zu Lande kämen. Dem Bogt, 'der ihnen jährlich
Rechnung ablegen soll, wird ein Lohn von 12 Pfund
uuf dem Zoll verheißen. (Sol. W. 1824, 364.) So
mußten sich die letzten Grafen von Kiburg vor ihren
Gläubigern sichern, indem sie zu ihren Gunsten auf
die Einkünfte unserer Herrschaft, ihres letzten Besitzes,
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üersidjteten unb Sdjuttfieiß unb «Jiäte SototßurnS al&
Sadjwalter einfefeten. Sarauf üerlteßen fte baß
Sanb.

©gon üon Siburg fiatte bie Sperrfdjaft 33ipp bloß
als «Bfanb für ben Sktrag feiner görberung üon
2000 ©ulben an Defterreicß befeffen; er fiatte beSfialb
bloß feine «Recfjte unb feinen «Jlnteil an bie beiben

Stäbte üerfcfiemfen fömnen unb bag «Jtüdlöfunggredjt
DefterreicßS üorbeßatten. Sie „©igenfeßaft", b. fi.
baS ©igentumSrecßt an bei Spetrfdjaft, ftanb nodj
immer bem Spaufe Sierftetn=garngburg su unb War
üon Simon II. unb 33erena üon «Reuenburg*«Rtbau
auf ifiren Sofin Dtto IL, ben Sanbgrafen im Siß*
unb 33ucßggau, übergegangen. Spätte er über bie not*
wenbigen «JRittel üerfügt, um bie «Bfanbfumme su be»

saßlen, fo würbe er bie Sperrfdjaft wafirfdjetnlidj ge*
löft fiaben. Sibet er ftedte felbft in finansietlen
Sctjwicrigfeiten.

Spalte SBern 1407 ofine «JRitwiffen SototfiurnS
bag öfterretdjifdje SofungSrecßt erwotben, fo untet»
nafim nun Solotßutn einen äfinließen, wicfitigeren
Scßtitt bei ©taf Dtto üon Sietftein. Sie Stabt
ließ fidj am 20. Sesembet 1408 üon ifim ein 33or»

faufSrecfit auf bie Sanbgraffcfiaft im 33ucßggau unb
auf bte Sperrfcßaft 33ipp einräumen, unb am 5. «JRärs

1409 ftredte fie ifim auf bie Sanbgraffcfiaft umb bie

©igenfeßaft Pon 33ipp Potläufig 300 ©ulben Por.
(Soi. SB. 1825, 357, 375, 377.) Sllg barauf am
29. Suni 1411 Spersog griebtidj üon Defterreicß;
bem ©rafen Otto, feinem Dßeim, bie «Bfanbfumme
erließ unb auf alte «Bfanbrecßte an ber Spertfdjaft üer»
sidjtete (Urf. gaeß SBangen), fonnte ber Sterfteiuer
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verzichteten und Schultheiß und Räte Solothurns als
Sachwalter einfetzten. Darauf verließen sie das
Land.

Egon von Kiburg hatte die Herrschaft Bipp bloß
als Pfand für den Betrag seiner Forderung von
2000 Gulden an Oesterreich besessen? er hatte deshalb
bloß seine Rechte und seinen Anteil an die beiden

Städte verschenken können und das Rücklösungsrecht
Oesterreichs vorbehalten. Tie „Eigenschaft", d. h.

das Eigentumsrecht an der Herrschaft, stand noch

immer dem Hause Tierstein-Farnsburg zu und war
von Simon II. und Verena von Neuenburg-Nidau
auf ihren Sohn Otto II,, den Landgrafen im Siß-
und Buchsgau, übergegangen. Hätte er über die
notwendigen Mittel verfügt, um die Pfandfumme zu
bezahlen, so würde er die Herrfchaft wahrscheinlich
gelöst haben. Aber er steckte selbst in finanziellen
Schwierigkeiten.

Hatte Bern 1407 ohne Mitwissen Solothurns
das österreichische Losungsrecht erworben, so unternahm

nun Solothurn einen ähnlichen, wichtigeren
Schritt bei Graf Otto von Tierstein. Die Stadt
ließ sich am 20. Dezember 1408 von ihm ein
Vorkaufsrecht auf die Landgraffchaft im Buchsgau und
auf die Herrschaft Bipp einräumen, und am 5. März
1409 streckte sie ihm auf die Landgraffchaft und die

Eigenschaft von Bipp vorläufig 300 Gulden vor.
(Sol. W. 1825, 357, 375, 377.) Als darauf am
29. Juni 1411 Herzog Friedrich von Oesterreich
dcm Grafen Otto, seinem Oheim, die Pfandsumme
erließ und auf alle Pfandrechte an der Herrschaft
verzichtete (Urk. Fach Wangen), konnte der Tiersteiner
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.frei barüber oerfügen. Slm 18. Sluguft naßm er
einen neuen 33orfdjuß üon 100 ©utben in ©m*
pfang (Urf. in Solotfiurn), unb am 18. «Roüember

erfolgte ber SBerfauf ber Spettfdjaft 33ipp mit ganser
fteiet unb üotlfommenet Spettfdjaft, nebft bem Sil»
djenfafe su Obetbipp, butdj ©taf Dtto üon Siet*
ftein an Sototfiutn um bie Summe üon 4540 ©ut»
ben, woüon ©taf ©gon üon Sibutg, bem SBetter beS

33erfäuferS, für feine «Bfanbanfprüdje üon 1405 2000
©ulben sufommen follten. (Urf. gadj SBangen. ©in
«BibimuS ber Stabt Stnbau üom 18. Sanuar 1447
im Slrdjiü Solotfiurn.) Slm 24. «JRärs 1412 Würbe
ber 33erfauf üor bem Sanbgerictjt su «Jtßeinfetben
in aller gorm gefertigt. (Urf. gadj SBangen.)

Samit ßatte Solotfiurn bte Sperrfdjiaft 33ipp üom
redjtmäßigen ©tgentümer auf recfitmäßtge SBeife er»
Worben. Slber 33ern war nidjt gewillt, auf feine
älteren Slnfprüdje an bie Sperrfdjaft su üerstdjten unb
maeßte fie nun fofort geltenb.

Sn Sototßuru ßatte man woßt mit ber SBafir»
fcßeinltefifeit eines bernifdjen ©infprudjS gegen ben

Sauf geiedjnet. Senn nodj üor beffen gertigung,
am 4. gebruar 1412, fießerte mau ftcfi für ben galt,
baß bag ©efdjäft redjtlidj angefodjten unb bem ®ra»
fen bte SSefugntg sum S3erfauf ber Spettfefiaft abge»

fproeßen würbe, in ber SBeife, bah er üerfprecßen
mußte, bie auf ben Sauf erßaltenen Slnsaßlungen ber
Stabt im nädjften Saßre surüdsuerftatten. Stile redjt*
ließen Scfirttte follten in gegenfeittgem ©inüernefi»
tuen erfolgen. (Urf. in Solotfiurn.) Sie Slugeinan»
berfefeuitg swifcßen S3eru auf ber einen, Solotfiurn
unb ©raf Dtto üon Sierftein auf ber anbetn Seite,
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frei darüber verfügen. Am 18. August nahm er
einen neuen Vorschuß von 100 Gulden in
Empfang (Urk. in Solothurn), und am 18. November
erfolgte der Verkauf der Herrschaft Bipp mit ganzer
freier und vollkommener Herrfchaft, nebst dem
Kirchensatz zu Oberbipp, durch Graf Otto von Tierstein

an Solothurn um die Summe von 4540 Gulden,

wovon Graf Egon von Kiburg, dem Vetter des

Verkäufers, für seine Pfandansprüche von 1405 2000
Gulden zukommen sollten. (Urk. Fach Wangen. Ein
Vidimus der Stadt Lindau vom 18. Januar 1447
im Archiv Solothurn.) Am 24. März 1412 wurde
der Verkauf vor dem Landgericht zu Rheinfelden
in aller Form gefertigt. (Urk. Fach Wangen.)

Damit hatte Solothurn die Herrschaft Bipp vom
rechtmäßigen Eigentümer auf rechtmäßige Weise
erworben. Aber Bern war nicht gewillt, auf seine
älteren Ansprüche an die Herrschaft zu verzichten und
machte sie nun sofort geltend.

Jn Solothurn hatte man wohl mit der
Wahrscheinlichkeit eines bernischen Einspruchs gegen den

Kauf gerechnet. Denn noch vor dessen Fertigung,
am 4. Februar 1412, sicherte man sich für den Fall,
daß das Geschäft rechtlich angefochten und dem Grafen

die Befugnis zum Verkauf der Herrschaft
abgesprochen würde, in der Weise, daß er versprechen
mußte, die auf den Kauf erhaltenen Anzahlungen der
Stadt im nächsten Jahre zurückzuerstatten. Alle rechtlichen

Schritte sollten in gegenseitigem Einvernehmen

erfolgen. (Urk. in Solothurn.) Die Auseinandersetzung

zwischen Bern auf der einen, Solothurn
und Graf Otto von Tierstein auf der andern Seite,
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erfolgte im barauffoigenben Sommer. Ser ©raf er»

fdjien in 33egleitung etbgenöffifefier SBoten perfön»
lidj in 33ern, Permodjte aber nidjtS auSsutidjten.
«JRan ließ ifin am 31. «JJuguft Wiffen, ber gute,
Perfiegelte SBrief üom 11. Dftober 1407 fei jüngft
bem Spersog griebrieß' üon Defterreidj unb feinen
SRäten üorgewiefen worben umb man fiabe üon biefer
Seite feinen ©infprudj bagegen erfafiren. Sarum
fönne man nidjt üon ber Sperrfdjaft abftefien unb
fioffe, ber ©raf Werbe bie Stabt bei ißren «ilnfprüdjen
bleiben laffen. Slmbernfalls fei man bereit, bie Saefie

redjitidj austragen su laffen. Sarauf ließ fidj ©raf
Dtto am 28. Dftober bte SSerecfitigung sum 33erfauf
feiner ©igenfctjaft 33ipp üon Defterreicß beftätigen
unb bie «Bollmacfit erteilen, ben «Broseß mit SBern

ansutreten. (Soi. SB. 1819, 181 ff.) Scfiließliefi über*
trugen aber SBern unb Solotfiurn, als bie eigeutticfien
©egner, bie Streitfrage einem aus 33ertretern üon
Süridj, Susern, SBiel, Urt, Sdjwps, Unterwalben,
Sug unb ©laruS sufammengefefeten S'CfiiebSgericßt,
baS am 2. Slprit 1413 einen SBergleicß suftanbe
biadjte. Semnaefi follten SBetn unb Solotfiurn bie

Sperrfdjaft 33ipp mit ©igenfctjaft, «Bfanbgütetn unb
Sofungen gemeinfam beftfeen. galls jentanb «Jlnfpta*
djen geltenb madjen würbe, fo wetben beibe Stäbte
bie batauS etwacßfenben Soften su gleidjen Seilen
ttagen; etwa nocfi sutage ttetenbe üetfefete ©ütet
follen gemeinfam gelöft unb gemeinfdjaftlictj befef*

fen werben. Sie Sauffumme an ©raf Dtto üon Siet*
ftein witb üon beiben Seilen je sut Spälfte übetnom*
men. Seine in bie Spettfefiaft gefiötenbe «Berfon foll
tion einer ber swei Stäbte sum SBürger empfangen
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erfolgte im darauffolgenden Sommer, Der Graf
erschien in Begleitung eidgenössischer Boten persönlich

in Bern, vermochte aber nichts auszurichten.
Man ließ ihn am 31. August wissen, der gute,
versiegelte Brief vom 11. Oktober 1407 sei jüngst
dem Herzog Friedrich von Oesterreich und seinen

Räten vorgewiesen worden und man habe von dieser
Seite keinen Einspruch dagegen erfahren. Darum
könne man nicht von der Herrschaft abstehen und
hoffe, der Graf werde die Stadt bei ihren Ansprüchen
bleiben lassen. Andernfalls sei man bereit, die Sache

rechtlich austragen zu lassen. Darauf ließ sich Graf
Otto am 28. Oktober die Berechtigung zum Verkauf
seiner Eigenschaft Bipp von Oesterreich bestätigen
und die Vollmacht erteilen, den Prozeß mit Bern
anzutreten. (Sol. W. 1819, 181 ff.) Schließlich
übertrugen aber Bern und Solothurn, als die eigentlichen
Gegner, die Streitfrage einem aus Vertretern von
Zürich, Luzern, Biel, Uri, Schwyz, Unterwalden,
Zug und Glarus zusammengesetzten Schiedsgericht,
das am 2. April 1413 einen Vergleich zustande
brachte. Demnach sollten Bern und Solothurn die

Herrschaft Bipp mit Eigenschaft, Pfandgütern und
Losungen gemeinsam besitzen. Falls jemand Ansprachen

geltend machen würde, so werden beide Städte
die daraus erwachsenden Kosten zu gleichen Teilen
tragen; etwa noch zutage tretende versetzte Güter
sollen gemeinsam gelöst und gemeinschaftlich besessen

werden. Die Kaufsumme an Graf Otto von Tierstein

wird von beiden Teilen je zur Hälfte übernommen.

Keine in die Herrschaft gehörende Person soll
von einer der zwei Städte zum Bürger empfangen
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Wetben, beibe fämen benn überein, jemanb su Per*
faufeu ober su freien. Stnftänbe infolge beß gemein*
famen SkfifeeS follen nacfi einem genau üorgefcfirie»
benen «JiedjtSgang üerglicfien werben. SBürbe man
fie auf einer gemeinfamen Sagung in Segenftotf
nicßt in gteunbfdjaft etlebigen fönnen, fo foll ber
Sanbei je swei SJtatSfierren ieber Stabt als Scfiieb»
lernten sum SluStrag in 14 Sagen übertragen werben.
SSürben fie nicßt einig werben, fo foll aus ben beim
bermaligen ScfiiebSfprudj üertreteuen Stäbten unb
Säubern ein Obmann erwäßlt werben, bei mit ben

Sdjiiebleuten ben Stnftanb sum enblicfien SluSttag
bringen foll. (Urf. gadj. Solotfiurn unb Slrctjiü So»

lotfiurn.) Siefer Sdjiebsfprudj würbe üon beiben
Stäbten angenommen. Ueber bie ratenwetfe 33esaß*

tung ber Sauffumme an ©raf Dtto üon Sierftetn
liegen eine «Jteifie üon Dutttungen iu ben Slrctjitüen
üon 33ern unb Solotfiurn, bie lefete nidjt üom 2. Sa*
nuar, fonbern üom 12. September 1415; eine ein*
Sige üom 10. Sluguft 1413 über 100 ©ulben ift für
33em auSgeftellt (gadj SBangen), fo bah ansuuefimen
ift, 33ern habe einen Seil feines SBetreffniffeS an
Solotfiurn üorgeftredt ober mit bem ©tafen ©gon
üon Sibutg an feine «Bfanbfumme üettedjnet.

Sm Safire 1415 ging bann aucfi bte Sperrfdjaft
«Reu*33ecßburg mit gribau butcß Sauf in ben ge»

meinfamen 33eftfe üon Solotßutn umb 33erm über.
{Uebet bie ©efdjidjte bet SBedjbutg bereitet Sperr alt
^Brofeffor gerb. Don «Jlrr. in Sototßurn eine Sir*
beit üor.)
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werden, beide kämen denn überein, jemand zu
verkaufen oder zu freien. Anstände infolge des gemeinsamen

Besitzes sollen nach einem genau vorgeschriebenen

Rechtsgang verglichen werden. Würde man
sie auf einer gemeinsamen Tagung in Jegenstorf
nicht in Freundschaft erledigen können, so foll der
Handel je zwei Ratsherren jeder Stadt als Schiedleuten

zum Austrag in 14 Tagen übertragen werden.
Würden sie nicht einig werden, so soll aus den beim
dermaligen Schiedsspruch vertretenen Städten und
Ländern ein Obmann erwählt werden, der mit den

Schiedlenten den Anstand zum endlichen Austrag
bringen foll. (Urk. Fach Solothurn und Archiv
Solothurn.) Dieser Schiedsspruch wurde von beiden
Städten angenommen. Ueber die ratenweise Bezahlung

der Kaufsumme an Graf Otto von Tierstein
liegen eine Reihe von Quittungen in den Archiven
von Bern und Solothurn, die letzte nicht vom 2.

Januar, sondern vom 12. September 1415; eine einzige

vom 10. August 1413 über 100 Gulden ist für
Bern ausgestellt (Fach Wangen), so daß anzunehmen
ist, Bern habe einen Teil seines Betreffnisses an
Solothurn vorgestreckt oder mit dem Grafen Egon
von Kiburg an seine Pfandsumme verrechnet.

Jm Jahre 1415 ging dann auch die Herrschaft
Neu-Bechburg mit Fridau durch Kauf in den

gemeinsamen Besitz von Solothurn und Bern über,
(Ueber die Geschichte der Bechburg bereitet Herr alt
Profesfor Ferd. von Arx in Solothurn eine
Arbeit vor.)
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©g foll ung nun bie grage befcfiäftigen, wann
bie beiben Stäbte bie Sperrfcßaft 33ipp tatfäcfiticfi im

33efife neßmen fottnten unb wie fie bie 33erwaf»

tung ißreS gemeinfamen ©igentum^ orbneten. SBa§

biSfier barüber gefdjrteben würbe, fann unS nidjt
genügen, wenn wir audj nidjt imftanbe finb, bie

grage üötlig aufsuftären. Sn feiner ©fironif beS

dlmteß SBipp fagt Seuenberger (S. 59): „SBern unb
Solotfiurn befaßen nun üon 1413 bis 1463 bie ^err»
fdjaffen SBipp unb 33ecfiburg gemeinfdjafttidj unb
ließen fie abwedjifetmb butdj S.anbPögte tierwalten.
SBedjburg umb SBipp bitbetem eine SBogtei mit Sife
beS SanbüogteS auf bem Sefiloffe «Jceu»S3edjburg bei
Oenfingen." grenbiger fefi'reibt (S. 87): „Sn ben

erften Saßren ber betnificfi»folotfiuinifcfien Seit Witt»
ben bie Sperrfcfiaften SBipp, SBiebliSbad), ©rntiSlburg
unb SBecfibutg gemeinfam oerwaftet, batb üom Sdjtoß
SBipp, batb Pom Sdjtoß SBedjburg auS. SluSgebrodjene
Streittgfeiten füfirten bann naeßweisbar feit ben üier»

giger Safiren basu, bah fowofit auf 33tpp wie auf
33ädjburg ein 33ogt gefefet würbe." Unb enblidj fagt
gerb, ©ggenfdjwiter in feiner „Serritoriaten ©nt*
widlung beS SantonS Solotfiurn" (S. 122): „Stn»
fängtidji Wutben SStpp unb ©ilinSbutg, «Jceu*33edj»

buig unb gtibau Pon Solotfiurn uub 33em gemein»
fam üerwattet. Sltle swei Safire tcedjfetten ein Soto»
tfiurner unb ein SBerner Sanbüogt auf ben Scfitöf»
fern S3eeßburg unb SBipp." SluS biefen brei üer*
fcßiebenen eingaben läßt ficß unfdjwer erfennen, bah
übet bie Slrt ber SBetwattuug bte «JReinuugen nodji
auSeinanbergeßen. @g barf gteicß erwäßnt werben,
bah bie Strettigfeiten, Wetcße nadj greubiger „nadj*
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Es soll uns nun die Frage beschäftigen, wann,
die beiden Städte die Herrschaft Bipp tatsächlich in
Besitz nehmen konnten und wie sie die Verwaltung

ihres gemeinsamen Eigentums ordneten. Was
bisher darüber geschrieben wurde, kann uns nicht
genügen, wenn wir auch nicht imstande sind, die

Frage völlig aufzuklären. Jn seiner Chronik des

Amtes Bipp sagt Leuenberger (S. 59): „Bern und
Solothurn besaßen nun von 1413 bis 1463 die
Herrschaften Bipp und Bechburg gemeinschaftlich und
ließen sie abwechselnd durch Landvögte verwalten.
Bechburg und Bipp bildeten eine Vogtei mit Sitz
des Landvogtes auf dem Schlosse Neu-Bechbnrg bei
Oensingen." Freudiger schreibt (S. 87): „Jn den

ersten Jahren der bernisch-solothurnischen Zeit wurden

die Herrschaften Bipp, Wiedlisbach, Ernlisburg
und Bechburg gemeinsam verwaltet, bald vom Schloß
Bipp, bald vom Schloß Bechburg aus. Ausgebrochene
Streitigkeiten führten dann nachweisbar seit den vierziger

Jahren dazu, daß sowohl auf Bipp wie auf
Bächburg ein Vogt gesetzt wurde." Und endlich sagt

Ferd. Eggenschwiler in seiner „Territorialen
Entwicklung des Kantons Solothurn" (S. 122):
„Anfänglich wurden Bipp und Erlinsburg, Neu-Bechbnrg

und Fridau von Solothurn und Bern gemeinsam

verwaltet. Alle zwei Jahre wechselten ein
Solothurner und ein Berner Landvogt auf den Schlössern

Bechbnrg und Bipp." Aus diesen drei
verschiedenen Angaben läßt sich unschwer erkennen, daß
über die Art der Verwaltung die Meinungen noch!

auseinandergehen. Es darf gleich erwähnt werden,
daß die Streitigkeiten, welche nach Freudiger „nach-
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weiSbar feit ben üietsiger Safiren" basu gefüfirt
fiaben follen, bah fowofil auf SBipp als auf SBecß»

butg ein «Bogt gefefet würbe, nicßt nacßsuweifeit finb.

Sn bem im StabtardjiP 33ern liegenben, leiber

nur bis 1418 retdjenbeit älteften «RedjnungSbuctj finb
(got. 294 unb 303—304) bie «ReicfinungSablageu ber

beiben erften 33ögte auf S3ectj'burg protofolliert. Sem»
nadji legte an einem niefit meßr feftsuftettenben Sage
beS SafireS 1416, boeß' Por bem 14. September,
tior bem 9xate SBernS umb brei SBoten auS Solotfiurn
(Simon üon «RieuwS, Speinsmann «Jteiber umb «R.

UBagmet) Spams Sigerli (üom «Jtingolbingen),SBogt
%u SSedjöurg, «Jtecßnmtg ah übet alle «Jcüfee, Stufen,
©ülteu, Seßnten, gutterfiaber, ufw. unb über feine
"SluSgaben. ©S wirb ifim feine SBurgfiut bis sum
St. «JRidjaetgtag (29. September) nädjftfünftig be*

safitt, nämlidj für ein ganseg Safir mit 60 «Bfunb
unb für ein fiatbeS Safir mit 30 «Bfunb, unb er über*
nimmt bie 33etpflidjtung, üerfdjiebeue auf ben

Spetfiftfieiliglteustag (14. Septembet) fällige ©in*
fünfte nocfi su besiefien umb su Perredjnen, „burdj
beS willen, bas ber nadjgenbe tiogt fin recfinung üon
fant «JRicfielgtag ßin auüadj unb befctjließen müg".
©S barf barauS ber Scßluß gesogen werben, SpanS

Sigerli fiabe bie Spertfctjaft 33ecfibutg*grtbau um ben

29. «JRärs 1415 als erfter SBogt ber swei Stäbte
angetreten, nadjbem fie am 30. Sanuar erworben
morben war. SluSfüfirticfier ift baS «Brotofotl üom
16. September 1417 gefialten, als Sp e i n s m a n n
IReiber „üon finer üogtp unb ämptern wegen se

SSecfiburg, se gtibouw unb im Seftenfiots" Pot bem

Sdjiultßeißen, einigen «JRitgliebetn beS SJtateS su So*
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weisbar seit den vierziger Jahren" dazu geführt
haben sollen, daß sowohl auf Bipp als auf Bechburg

ein Vogt gesetzt wurde, nicht nachzuweisen sind,

Jn dem im Stadtarchiv Bern liegenden, leider

nur bis 1418 reichenden ältesten Rechnungsbuch sind
(Fol, 294 und 303—304) die Rechnungsablagen der

beiden ersten Vögte auf Bechburg protokolliert. Demnach

legte an einem nicht mehr festzustellenden Tage
des Jahres 1416, doch vor dem 14, September,
Nor dem Rate Berns und drei Boten aus Solothurn
(Simon von Nieuws, Heinzmann Reiber und N.
Wagner) Hans Zigerli (von Ringoldingen), Vogt
zu Bechburg, Rechnung ab über alle Nütze, Zinsen,
Gülten, Zehnten, Futterhaber, usw. und über seine

Ausgaben. Es wird ihm seine Burghut bis zum
St. Michaelstag (29. September) nächstkünftig
bezahlt, nämlich für ein ganzes Jahr mit 60 Pfund
nnd für ein halbes Jahr mit 30 Pfnnd, und er
übernimmt die Verpflichtung, verschiedene auf den

.Herbstheiligkreuztag (14. September) fällige
Einkünfte noch zu beziehen und zu verrechnen, „durch
des willen, daz der nachgende vogt sin rechnung von
sant Michelstag hin anVach und beschließen müg".
Es darf daraus der Schluß gezogen werden, Hans
Zigerli habe die Herrschaft Bechbnrg-Fridau um den

29. März 1415 als erster Vogt der zwei Städte
angetreten, nachdem sie am 30. Januar erworben
worden war. Ausführlicher ist das Protokoll vom
16. September 1417 gehalten, als Heinzmann
Reib er „von siner vogty und ämptern wegen ze

Bechburg, ze Fridouw nnd im Kestenholz" vor dem

Schultheißen, einigen Mitgliedern des Rates zu So-
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lotfittrn umb Spang Sigerli unb «Riggli üon ©ifen»
ftein alg bernifdjen SBoten im «Rebenftübti beS foto*
tfiurnifdjen «JtatfiaufeS „sum ©fei" «Jiedjnuna ab*
legte. Stile einsein genannten «Boften befaffen fidj
mit SBerßamblungen über bte Sperrfdjaft SBedjburg*

gribau, unb feine SBemerfung beutet auf SBipp, WaS

mit ber fiier fierüorgefiobenen ©iulettung beS «Bro»

tofollS butctjauS übereinftimmt. Samit fiefit einmal
feft, bah bex SBogt auf SBedjburg mit ber «Berwal»

tung ber Sperrfdjiaft SBipp nidjtS su tun fiat. Sa
nun Weiter in bem genannten SJiecfjmungSbudj iebe

Slnbeutung über eine SJtecßumtgSablage eines SBogteS

auf 33ipp fefilt, wäfiremb fonft alle «Redjuungen ge»

treu protofotliert finb, brängt fidj bie «Bermutuug auf,
eS fiabe eben bis 1418 fein üon SBern unb Sototßurn
ernannter 33ogt bie Sperrfdjaft 33ipp üerwattet.

SBenn gerb, ©ggenjdjwiler (S. 26) ben Spang

Sigerli für baS Safir 1415 als 33ogt su 33ipp unb
SBedjburg auffüßrt, fo ift baS unricßtig; in ber üon
ißm alg Duelle erwäfinten Urfunbe tiom 12. «JRai

1416 (Soi. SB. 1820, 371) wirb er benn aucfi bloß
alg SBogt su SBedjburg genannt. Sagegen tritt in ber
nämlicfien Urfunbe ein Spermann am SBege alg SBogt

SU SBiebliSbad) auf. ©t wirb audj am 1. gebruar
(an Unfer lieben grauen Slbenb sur Sicfitmeffe) 1418
nocfi genannt, als Senni Scfiröter ber Stabt SBieb»

liSbacfi' um 30 «Bfunb baS «Recßt abtrat, baS SBaffer
auS ifirem inmetn SBeifiet butcfi feine «JRatte su
leiten. SaS Original biefet fcßon Oon Seuenbetger
(S. 61) angefüfitten Urfunbe ift ßeute tierfcßolleu;
fie ift aber in einer ütbimierten Slbfdjtift bem Utbar
üon 1748 (SBurgerarefitti SBiebliSbad}) etnüetteibt woi»
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lothurn und Hans Zigerli und Niggli von Gisenstein

als bernischen Boten im Nebenstübli des

solothurnischen Rathauses „zum Esel" Rechnung
ablegte. Alle einzeln genannten Posten befassen sich

mit Verhandlungen über die Herrschaft Bechburg-
Fridau, und leine Bemerkung deutet auf Bipp, was
mit der hier hervorgehobenen Einleitung des

Protokolls durchaus übereinstimmt. Damit steht einmal
fest, dafz der Vogt auf Bechburg mit der Verwaltung

der Herrfchaft Bipp nichts zu tun hat. Da
nun weiter in dem genannten Rechnungsbuch jede

Andeutung über eine Rechnungsablage eines Vogtes
auf Bipp fehlt, während sonst alle Rechnungen
getreu protokolliert sind, drängt sich die Vermutung auf,
es habe eben bis 1418 kein von Bern und Solothurn
ernannter Vogt die Herrfchaft Bipp verwaltet.

Wenn Ferd. Eggenschwiler (S. 26) den Hans
Zigerli für das Jahr 1415 als Vogt zu Bipp und
Bechburg aufführt, so ist das unrichtig; in der von
ihm als Quelle erwähnten Urkunde vom 12. Mai
1416 (Sol. W. 1820, 371) wird er denn auch bloß
als Bogt zu Bechburg genannt. Dagegen tritt in der
nämlichen Urkunde ein Hermann am Wege als Vogt
zu Wiedlisbach auf. Er wird auch am 1. Februar
(an Unser lieben Frauen Abend zur Lichtmesse) 1418
noch genannt, als Jenni Schröter der Stadt
Wiedlisbach um 30 Pfund das Recht abtrat, das Wasser
aus ihrem innern Weiher durch seine Matte zu
leiten. Das Original dieser schon von Leuenberger
(S. 61) angeführten Urkunde ist heute verschollen;
sie ist aber in einer vidimierten Abschrift dem Urbar
von 1748 (Burgerarchiv Wiedlisbach) einverleibt wor-
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ben. Sperrmann Slmweg, ber SBogt su SBiebliSbadj,
tritt mit swei ambern 33ürgern beS StäbtcßenS als
Vertreter ber SBürgerfdjaft auf. Sie SBetßamblung

ift füt ung aucfi fonft nocfi üon Snteteffe, weil fie
bag lefete birefte SebenSseießen beß lefeten Siburger*
grafen eutfiält. Senui Scßröter erbat nämt'teß „ben
eblen, woßlerboruen, meinen fonberS gnäbigen Sperrn

©raf SBerdjtolb tion Siburg" um SBefiegelung beS

SlfteS, waS biefer aucß beforgte. Samit ift ©raf
33ercßtolb am 1. gebruar 1418 nocfi als ßanb»
lungSfäßig unb Pietteidjt auf Scfiloß 33ipp wofinenb
beseugt.

Slmweg, ein meßrfadj genannter, angefeßemer
33ürger Pon SBiebliSbadj, war nun nidjt etwa ber
üon SBern unb Solotfiurn eingefefete SBogt über bk
Sperrfcßaft SBipp, fo baß fidj feine Stellung nidjt
mit berjenigen SpanS SigerliS unb Speinsmann iRe'i»

berS auf SBedjburg üergleidjen läßt. SBir feßen in ißm
ben SBorfifeenben beS ©ertdjteS SBiebliSbadj, wie Wir
in einer fpäter su erwäßnenben SBerfianblung üom
23. Suti 1413 ben Spügli «JReier, SBogt su 9rieberbtpp,
als SBorfifeenben beS bortigen SorfgeridjteS fennen
lernen werben. Saß Senat Sdjröter ben ©rafen
33erdjtotb Don Siburg nocfi am 1. gebruar 1418
feinen Sperrn nennt, barf uns nicfit üerwunbem,
wenn wir uns ber Satfadje erinnern, bah 1406 SBern

unb Solotfiurn bie Sperrfdjiaft SBipp an ©gon1 uub
SBerdjtolb auf SebenSseit leibgebingSWeife ßerauS*
gegeben ßätten. Sa ©gon im Sluguft 1414 geftorben

war, fo war nun SBerdjtolb Snßaber beS SeibgebingS.
SiefeS SBerfiältnig war jebenfatlg Weber burcß ben

Sauf SolotßurnS nocfi burd) ben SdjiebSfprucfi ber
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den. Herrmann Amweg, der Bogt zu Wiedlisbach,
tritt mit zwei andern Bürgern des Städtchens als
Vertreter der Bürgerschlaft auf. Die Verhandlung
ist für uns auch sonst noch von Interesse, weil sie

das letzte direkte Lebenszeichen des letzten Kiburger-
grafen enthält. Jenni Schröter erbat nämlich „den
edlen, wohlerbornen, meimn sonders gnädigen Herrn
Graf Berchtold von Kiburg" um Besiegelung des

Aktes, was dieser auch besorgte. Damit ist Graf
Berchtold am 1. Februar 1418 noch als
handlungsfähig und vielleicht auf Schloß Bipp wohnend
bezeugt.

Amweg, ein mehrfach genannter, angesehener

Bürger von Wiedlisbach, war nun nicht etwa der
von Bern und Solothurn eingesetzte Vogt über die
Herrschaft Bipp, so daß sich seine Stellung nicht
mit derjenigen Hans Zigerlis und Heinzmann Reibers

auf Bechburg vergleichen läßt. Wir sehen in ihm
den Vorfitzenden des Gerichtes Wiedlisbach, wie wir
in einer später zu erwähnenden Verhandlung vom
23. Juli 1413 den Hügli Meier, Vogt zu Niederbipp,
als Vorsitzenden des dortigen Dorfgerichtes kennen
lernen werden. Daß Jenni Schröter den Grafen
Berchtold von Kiburg noch am 1. Februar 1418
seinen Herrn nennt, darf uns nicht verwundern,
wenn wir uns der Tatsache erinnern, daß 1406 Bern
und Solothurn die Herrschaft Bipp an Egost und
Berchtold auf Lebenszeit leibgedingsweife herausgegeben

hatten. Da Egon im August 1414 gestorben

war, so war nun Berchtold Inhaber des Leibgedings.
Dieses Verhältnis war jedenfalls weder durch den

Kauf Solothurns noch durch den Schiedsspruch der
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©ibgenoffen geänbert woibeu. Sagegen war eS feit
ben 33ereinbarungen üon 1408 sugunften ber fi»
burgifdjen ©laubiger infoweit befdjränft, als bie

©infünfte ber Sperrfcßaft benfelben bis sur eribgütti*
aen «Abtragung aller 33erpflicßtungeit tietfidftet blie*
ben. UtRöglidjeiwetje war Sperrmann Slmweg bei 1408
in SluSficfit genommene 33erwalter ber Sperrfdjaft,
ber bie ©infünfte su besießen unb ber SBereinbarung
gemäß su üerwemben ßatte. Db baß fteibutgifdje Sa*
pital üon 1408, für beffen «Mdsaßtung eine griff
tion seßn Saßren üorgefefien war, unb bie übrigen
Sdjulben 1418 fcßon abgetragen waren, weiß man
nicßt, aber eS fdjeint nadj allem wafirfeßeinlicfi, bah
IBetn unb Solotfiurn ifire Sperijcfiaft SBipp etft nacfi
bem Sobe beS ©tafen SBeicßiolb in eigene SBetwal*

tung naßmen. ©S ift mögttcßi, bah bex letzte SBet*

tiefet beS etnft blüßenben SpaujeS Sibutg feine lefeten

Sage, als SSurger üon SBern unb Solotfiurn, eine
fleine «Rente üerseßienb, auf Sdjtoß 33ipp üertebt
fiat. Sie bis sur «Reformation burd), ben Sirdjfierru
tion Dberbipp gefeierte „Saßtsett ber Sperrfefiaft St*
ßurg", wofür ifim swei «Bfunb sufamen, butfte nocfi

tion ©taf SBerdjtolb geftiftet worben fein, wenn eS

nicßt bie nämlidje war, bie fcßon 1391 erwäßnt ift,
für weldje aber fünf «Bfunb auf bem Sott su DIten
angewiefen waren.

SBir ßaben bie Ueberseugung gewonnen, bah bie
¦Sperrfcijaften SBipp unb SBedjburg nie eine SBogtei

gebilbet ßaben umb bah fie audj: nie in bem Sinne
Perwaltet würben, baß batb üom Sdjtoß 33tpp, batb
Pom Sdjtoß SBedjburg auS ein 33ogt über fie ge*
ßerrfdjt fiatte. Ser erfte SBogt auf SBipp ift swar
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Eidgenossen geändert worden. Dagegen war es seit
den Vereinbarungen von 1408 zugunsten der

kiburgischen Gläubiger insoweit beschränkt, als die

Einkünfte der Herrschaft denselben bis zur endgültigen

Abtragung aller Verpflichtungen verhaftet blieben.

Möglicherweise war Herrmann Amweg der 1408
in Aussicht genommene Verwalter der Herrschaft,
der die Einkünfte zu beziehen und der Vereinbarung
gemäß zu verwenden hatte. Ob das freiburgische
Kapital von 1408, für dessen Rückzahlung eine Frist
von zehn Jahren vorgesehen war, und die übrigen
Schulden 1418 schon abgetragen waren, weiß man
nicht, aber es scheint nach allem wahrscheinlich, daß
Bern und Solothurn ihre Herrschaft Bipp erst nach

dem Tode des Grafen Berchtold in eigene Verwaltung

nahmen. Es ist möglich, daß der letzte
Vertreter des einst blühenden Haufes Kiburg seine letzten

Tage, als Burger von Bern und Solothurn, eine
kleine Rente verzehrend, auf Schloß Bipp verlebt
hat. Die bis zur Reformation durch! den Kirchherrn
von Oberbipp gefeierte „Jahrzeit der Herrschaft
Kiburg", wofür ihm zwei Pfund zukämen, dürfte noch

von Graf Berchtold gestiftet worden sein, wenn es

nicht die nämliche war, die schon 1391 erwähnt ist,

für welche aber fünf Pfund auf dem Zoll zu Ölten
angewiesen waren.

Wir haben die Ueberzeugung gewonnen, daß die
Herrschaften Bipp und Bechburg nie eine Vogtei
gebildet haben und daß sie auch nie in dem Sinne
verwaltet wurden, daß bald vom Schloß Bipp, bald
vom Schloß Bechburg aus ein Bogt über sie

geherrscht hätte. Der erste Vogt auf Bipp ist zwar
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erft für bag Saßt 1422 feftsuftetfen. Sltn 12. Suni
unb 20. September (an faule «JRattjiS abettt beg fiei»

ligen swölfbotten) biefeS SaßieS fiegette nämlidj
©uno Spotwet, SBogt su S3tpp, swei Utfunben
(Sltdjiü Solotfiurn). Slm Sllietfieiiigenabenb (31. Of»
tober) treffen wir ißn fcßon als «Bogt su SBedjburg.
(©benba.) Su ißm fiaben wir waßtfcß einließ ben

erften bernifcfi*folotfiumtfefien SBogt, ber nadj bem
Sobe beg ©rafen SBerdjtolb etwa 1419 ober 1420

auf SBipp aufgesogen war, um bann im Sperbft 1422
mit bem biSfier auf «Bedjburg fifeeuben folotfiurni*
fcfien SBogt su wedjfeln. ©uno Spotwet wat ein SBet*

mer; 1413—1415 ßatte er wäßrenb beS «JiattjauS*
baueS baS Stmt eines SBaufierrn befleibet, 1430 tref*
fen wir ifin als Sefiultßetßen su 33üren, wetdjeS
Stmt er üietleicßt fcßon 1403 bebient fiatte.

SBäßrenb nun burdj bie folotßuintfdjen Utfunben
unb bie feit 1438 etnfefeeuben bottigen Sedelmeifter*
redjnungen baS üon grans Spaffner in feinem- So*
lotfiurnet Sdjauptafe (II, 370) unb üon 2tu (Seri*
Ion 3, 7 ff.) gegebene, unüollftänbige SBetseidjniS
¦ber SBögte auf SBedjburg im allgemeinen beftätigt
Wirb, freitidj ofine baß ficfi batauS eine jjwerjäßrige
StmtSbauer swingenb ergibt, feßten tiorläufig.wettere
«Ramen für SBtpperüögte bis 1429. So bebauerlicfi
baS ift, einen fticfifialtigen ©runb gegen unfere
Ueberseugung ber getrennten SBerwaltung üon Sin*

fang an bilbet biefer Umftaub ttictjt; benn Don bem
Slugenbtid an, ba bk Don gr. ©mit SBelti ßerauS*
gegebenen bernifcßen Stabtredjnungen umb befonberS
baß zweite «RecfinungSbud) (Stabfbtbiiotßef «JRff. Spift.

.Spelü. IV. 2) einfefeen, ift bie «Jteiße ber gleichseitigen
SReueä SBerner Zaiätenhuä) 1924. 6

- 81 -
erst für das Jahr 1422 festzustellen. Am 12, Juni
und 20, September (an sante Mathis abent des

heiligen zwölfbotten) dieses Jahres siegelte nämlich
Cuno Horm er, Vogt zu Bipp, zwei Urkunden
(Archiv Solothurn). Am Allerheiligenabend (31.
Oktober) treffen wir ihn schon als Vogt zu Bechburg.
(Ebenda,) Jn ihm haben wir wahrscheinlich den

ersten bernisch-solothurnischen Vogt, der nach dem
Tode des Grafen Berchtold etwa 1419 oder 1420

auf Bipp aufgezogen war, um dann im Herbst 1422
mit dem bisher auf Bechburg sitzenden solothurnischen

Bogt zu wechseln, Cuno Horwer war ein Berner;

1413—1415 hatte er während des Rathausbaues

das Amt eines Bauherrn bekleidet, 1430 treffen

wir ihn als Schultheißen zu Büren, welches

Amt er vielleicht fchon 1403 bedient hatte.

Während nun durch die solothurnischen Urkunden
nnd die seit 1438 einsetzenden dortigen Seckelmeister-
Rechnungen das von Franz Hafsner in seinem
Solothurner Schauplatz (II, 370) und von Leu (Lexikon

3, 7 ff.) gegebene, unvollständige Verzeichnis
der Vögte auf Bechburg im allgemeinen bestätigt
wird, freilich ohne daß sich daraus eine zweijährige
Amtsdauer zwingend ergibt, fehlen vorläufig.weitere
Namen für Bippervögte bis 1429. So bedauerlich
das ist, einen stichhaltigen Grund gegen unsere
Ueberzeugung der getrennten Verwaltung von
Anfang an bildet dieser Umstand nicht; denn von dem
Augenblick an, da die von Fr. Emil Welti
herausgegebenen bernischen Stadtrechnungen und besonders
das zweite Rechnungsbuch (Stadtbibliothek Mss. Hist.
Helv. IV. 2) einsetzen, ist die Reihe der gleichzeitigen

Neues Berner Taschenbuch 19S4. g



S3ögte su sBipp unb SBedjburg lüdenloS. SBäte audj baS bte Scrtjre 1419—1434 um*
faffenbe SJiecijnunggbucf) nodj Porfjanben, fo würbe barauS erfidjtltct) fein, wann bte

Uebernatjme ber herrfdjaft 23ipp butd) bte beiben Stäbte tatfädjlidj ftattgefunben Ijat.
©S ergibt ficfi. nun fotgenbe SJteiße üon SBögten ab 1429, wobei bte Stmtgbauer

je Pon £>erßft ju §erfift ju Perfierjen ift:
auf SBipp auf SBedjburg

1429--1342 Sßeter Söenbfdtjafc S8 1429--1432 «RiflauS SafoB i) ©
| 1432 1435 «RiflauS SafoB © 1432 --1435 SBentparb SBJenbfdjafc SB

1436- -1438 18 1435--1438 SBurfarb gfröroi ©
gg 1438 --1439 © 1438--1439 SBtltjelm oon «Roll ©

1439--1442 © 1439--1440 SRubolf oon ©rladj ä
1 1440--1442 üiubmig $>efcel SB

1442--1445 53 1442--1445 Utridj SBrönn ©
1445--1448 §anS aSitbenftetn © 1445-- 1448 4?anS oon Ätentat S8

1448--1451 §artmann oom ©tein SB 1448--1451 §anS äBilbenftebt ©
1451--1454 ©lau§ «Rot © 1451--1464 ^artmann ootn ©tem SB

1454--1457 aSittjetm oon Sdjarnacßtal SB 1454--1457 Uiridj baumgartner. ©
1457--1460 Submig §ofang © 1457--1460 SBilßtlm uon ©cßamac&ta] SB

1460--1464 §anS oon ©djtoanben SB 1460--1464 ^entmann $agm. ©

') TO Siedler einer Urlunbe bom 5. Sejember 1431 Benannt im HrfunbenSud) ber fianbictjaft SSafel II. 9lr. 66«.
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Slug biefer Sufammenfteltung, bte ficfi1 in ber

Spauptfadje auf bag fdjon erwäßnie «JtecßnungSbudj

üon 1435—1453 ber Stabtbtbliotfief unb baS an*
fdjließenbe üon 1454—1463 im Stabtardjiü SBern

ftüfet, ergibt ficß' unfcfiwer bas SBetfafiten, weldjeS
33ern unb Solotßnrn bei ber SBefefeung ber beiben
SBogteien beobadjteten. SJtegelmäßtg trat auf beiben

Scfi'Iöffern nacfi brei Safiren ein SBedjfet ein, ber

nur 1439 unterbrochen würbe, als SBurfarb gröwi
auS unbefannten ©rünben tiorseitig surüdtrat. «Rur

in jenem «Jtedjuunggjafir fam eS auSnafimSweife üor,
bah heibe SBögte bem nämtictjen Stanbe angefiörten.
Ser Stufsug fanb in biefer Seit nodj' efier tior bem

fpäter üblicfi werbenben Sermtn tion Simonis unb
Subä (28. Dftobet) ftatt.

«Racfi ber betnifdjen „Dtbuung umb bie Pögt"
Pon 1438 wirb bem SBogt üon SBipp atS «Rufeung

sugefprocfien bie mit einem jäfirlidjen ©rtrag üon
20 «Bfunb bewertete Sdjloßmatte nebft einer 33unb*

ftatt bei berfelben. (SBunbftatt, SBünt, SBeunbe ift ein
eingefriebigtes ©mnbftüd sur Slnpftansung üon©e*
müfe, gtadjs, ufw.) ©ine Slufseicfinung auS unge*
fäfir berfelben S«it metbet, bah ifim aucfi' 40 «Bfunb

für bie 33urgfiut gefiören, bie er mit swei Snedjteu
su beforgen fiabe, wäfiremb bem 33ogt su 33edjburg
brei SBurglnedjte unb 60 «Bfunb sugefprodjen werben.

Siefe SBurgfnedjte waren wirflidj sur SBewaeßung

ber SBurg beftimmt; wollte ein 33ogt einen «üeitfuecfit
ßalten, fo fottte er biefen barüber ßinauS unb in
eigenen Soften fiaben. Sie SBögte ber bemifcfien
Sanbüogteien mußten in biefer Seit fdjwören, ber

Stabt SBern Sreue unb SBaßrßeit su teiften, baS
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Aus dieser Zusammenstellung, die sich in der

Hauptfache auf das schon erwähnte Rechnungsbuch
von 1435—1453 der Stadtbibliothek und das
anschließende von 1454—1463 im Stadtarchiv Bern
stützt, ergibt sich unschwer das Verfahren, welches

Bern und Solothurn bei der Besetzung der beiden
Vogteien beobachteten. Regelmäßig trat auf beiden
Schlössern nach drei Jahren ein Wechsel ein, der

nur 1439 unterbrochen wurde, als Burkard Fröwi
aus unbekannten Gründen vorzeitig zurücktrat. Nur
in jenem Rechnungsjahr kam es ausnahmsweise vor,
daß beide Vögte dem nämlichen Stande angehörten.
Der Aufzug fand in dieser Zeit noch eher vor dem

später üblich werdenden Termin von Simonis und
Judä (28. Oktober) statt.

Nach der bernischen „Ordnung umb die vögt"
von 1438 wird dem Vogt von Bipp als Nutzung
zugesprochen die mit einem jährlichen Ertrag von
20 Pfund bewertete Schloßmatte nebst einer Bundstatt

bei derselben. (Bundstatt, Bünt, Beunde ist ein
eingefriedigtes Grundstück zur Anpflanzung von
Gemüse, Flachs, usw.) Eine Aufzeichnung aus ungefähr

derselben Zeit meldet, daß ihm auch 40 Pfund
für die Burghut gehören, die er mit zwei Knechten

zu befolgen habe, während dem Vogt zu Bechburg
drei Burgknechte und 60 Pfnnd zugesprochen werden.
Diese Burgknechte waren wirklich zur Bewachnng
der Burg bestimmt; wollte ein Vogt einen Reitknecht
halten, so sollte er diesen darüber hinaus und in
eigenen Kosten haben. Die Vögte der bernischen

Landvogteien mußten in dieser Zeit schwören, der

Stadt Bern Treue und Wahrheit zu leisten, das
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Scfitoß ober bie Stabt su fiüten, bte «Jiecßte bei Spett*

fdjaft getteulidj unb ernftlicfi su befiatten unb su
fuefien, bem Slrmen wie bem SRetcfien getedjte ®e*

tidjte su füßren umb bie über brei «Bfunb fattenben
SBußeu, grefel obet ambeteS bei Obrigfeit fürsu»
bringen. Sie fotlten fielen (üerfeßweigen), waS su
tierfcßweigen geboten wirb, ber Sperrfdjaft üorbringen,
WaS üorsubringen tft, wenn eS notroenbig Wirb,
bei Sag auf bie gefti gefieu unb nicßt meßr als eine

«Racfii ofine Urtaub auswärts subringen. Stufe, Sefin*
ten unb alte ©ütten tfireS SlmteS fiaben fie in fot»
öjem «JRaße su besießen, bah fte batum üoltfommen
SRedjitung geben unb SBesaßlung tun fönnen. ©efit
im Saufe beS SafiteS ein Snecfit mit Sob ah, fo
foll ifin ber SBogt tmterßatb 14 Sagen etfefeen unb
in ©ib unb ©elübbe aufneßmen. ©ewiß mußten bie

SBögte auf SBipp beiben Stäbten einen gans äßnticßen
©ib teiftem Sa ficß' bte Sanbüögte etwa „mit ben

büßen gat fcßledjtltcfi ßattenb, oudj. ettwen gen
atmen lütten ficfi fierttltctj ersögenb", fanb man am
Oftermontag 1438 nötig, fte fortan üor bem Slmtg»

antritt fdjwöten su laffen, „alte unb jetlictje büßen,
flein unb gtoß, iusefcfitibent unb ob fünff fdjtttimgen
uff mit allen büßen, fo btü pfuttb fint, ung se tiet*
tedjnenb". Sie gtoßen SBußen follen nicßt butcfi fie
felbet „tiettidjtet" obet „üertäbinget", fonbern innert
SRonatSfrift an Scßuttßetß unb SRat gebracht werben

mit einet „tütrung, in wettdjer mah unb tion Wem
bie getat ober freuet fp gefdjedjen". Ser SRat wirb
bann bei ©tben etfennen, wag ber Säter „nadj. ge*
tegenßeit beg manneg uub ber fadj" für ben grefet
geben foft, bodj unter ber SBebiugung, baß nidjtS
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Schloß oder die Stadt zu hüten, die Rechte der Herrschaft

getreulich und ernstlich zu behalten und zu
suchen, dem Armen wie dem Reichen gerechte
Gerichte zu führen und die über drei Pfund fallenden
Bußen, Frefel oder anderes der Obrigkeit
fürzubringen. Sie sollten Helen (verschweigen), was zu
verschweigen geboten wird, der Herrschaft vorbringen,
was vorzubringen ist, wenn es notwendig wird,
bei Tag auf die Festi gehen und nicht mehr als eine

Nacht ohne Urlaub auswärts zubringen, Zinse, Zehnten

und alle Gülten ihres Amtes haben sie in
solchem Maße zu beziehen, daß sie darum vollkommen
Rechnung geben und Bezahlung tun können. Geht
im Laufe des Jahres ein Knecht mit Tod ab, so

soll ihn der Vogt innerhalb 14 Tagen ersetzen und
in Eid und Gelübde aufnehmen. Gewiß mußten die

Vögte auf Bipp beiden Städten einen ganz ähnlichen
Eid leisten. Da sich die Landvögte etwa „mit den

büßen gar schlechtlich haltend, ouch ettwen gen
armen lütten sich herttlich erzögend", fand man am
Ostermontag 1438 nötig, sie fortan vor dem
Amtsantritt schwören zu lassen, „alle und jetliche büßen,
klein und groß, inzeschribent und ob fünff fchillmgen
uff mit allen büßen, so drü Pfund sint, uns ze

verrechnend". Die großen Bußen sollen nicht durch sie

selber „verrichtet" oder „vertädinget", sondern innert
Monatsfrist an Schultheiß und Rat gebracht werden

mit einer „lütrung, in welicher maß und von wem
die getat oder frevel sy gefchechen". Der Rat wird
dann bei Eiden erkennen, was der Täter „nach ge-
legenheit des mannes und der fach" für den Frefel
geben soll, doch unter der Bedingung, daß nichts
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madjgetaffem ober gefeßenft werbe. „SBer oudj einer
als arm, bas er einen freüel nit abfegen möcfit, bem
fol ber tiogt bas gericßt tierbieten unfe (bis) uff bie
ftunb bas er ben freuet abteit. Stern wer oudj' einer
als mutwillig unb als ftatgt, bas er eines tiogteS
gebott nit fialten, fuuber übetfedjen unb tierfmadjen
wolt unb bie büßen, fo er tierfdjulii fiette, nit ah'
legen, ben fot ber üogt ufffieben (uub) fidjerltdj ge»

fiatten, unfe bag er gut bürgfcfiafft gefie, abselegenb

was er üerjdjult fiat." «Racfi ber nämticfien Drbnung
follten bie 33ögte ebenfalfg fcfiwöreu, nacfi Stblauf
ißrer SlmtSbauer innerßalb eines Saßreg alle üon
ißrem Slmte fierrüfirenben Sdjulben su besafilen, eine

SBotfdjrift, Welcfier nur feiten nacfigelebt würbe. Slucfi
bie SBefttmmung betreffenb SBerrecfiitung ber fleinen
33ußen ließ ficfi. nicfit lange aufrecfit erßalten. Su
ber neuen gaffung beg ©ibeg ber Stmtteute, bte burdj
Stebolb Sdjillutg in bag alte «BoKse'i*©^» unb
Spruefibucfi (46 b) eingetragen wutbe, fteßt begßalb:
„Unb umb bag femttdj miner ßerren bögt unb ampt*
lüte ficfi uff femlidjen emptren befter bag etneten
unb betragen mügent, fo fiat man inen att büßen
unb freüel, fo nit me bann 3 «Bfunb unb barunber
btingen, gelaffen, bag fi fentlid) insiedjen unb mit
tietbunben fin füllenb, fein lecßnung batumb ge ge»

geben; bodj füttenb fi alte unb pegticfiet tnfunbetS mit
redjten gebingen fweren, webet atm nocfi ticfi iu
föllicfien büßen su überfcfiefeeu, nocfi befiein getierb
obet atgwon barinn su brudjeu, nodj ufß großen
büßen dein büßen ober freüel su madjen..." Su
einet üot 1450 ettaffenen Safeung fefeten Sieinet
unb ©toßet «Jtat feft, mau wolle bis auf Weiteres
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nachgelassen oder geschenkt werde. „Wer onch einer
als arm, daz er einen frevel nit ablegen möcht, dem
sol der Vogt daz gericht verbieten untz (bis) uff die
stund daz er den frevel ableit. Item wer ouch einer
als mutwillig und als stargk, daz er eines Vogtes
gebott nit halten, sunder Übersechen und versmachen
wolt und die büßen, fo er verschnitt hette, nit
ablegen, den sol der Vogt ufsheben (und) sicherlich
gehalten, untz das er gut bürgfchafft gebe, abzelegend

waz er verschult hat." Nach der nämlichen Ordnung
sollten die Vögte ebenfalls schwören, nach Ablauf
ihrer Amtsdauer innerhalb eines Jahres alle von
ihrem Amte herrührenden Schulden zu bezahlen, eine

Vorschrift, welcher nur selten nachgelebt wurde. Auch
die Bestimmung betreffend Verrechnung der kleinen

Bußen ließ sich nicht lange ausrecht erhalten. Jn
der neuen Fassung des Eides der Amtleute, die durch
Diebold Schilling in das alte Polizei-Eid- und
Svrnchbuch (46 b) eingetragen wurde, steht deshalb:
„Und umb das semlich miner Herren bögt und ampt-
lüte sich, uff semlichen emvtren defter bas erneren
und betragen mügent, so hat man inen all büßen
und frevel, so nit me dann 3 Pfund und darnnder
bringen, gelassen, das si semlich inziechen und n,it
verbunden sin süllend, kein rechnung darumb ze

gegeben; doch süllend si alle und yeglicher insunders mit
rechten gedingen sweren, weder arm noch rich in
söllichen büßen zn überfchetzen, noch deHein geverd
oder argwon darinn zu bruchen, noch üsß großen
büßen clein büßen oder frevel zu machen..." Jn
einer vor 1450 erlassenen Satzung setzten Kleiner
und Großer Rat fest, man wolle bis auf weiteres
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alle bet Stabt innete unb äußere Slemter Pon brei

zu brei Saßren anbern, „benn allein bie weefifet*
ämpter; baS ftut bte fo man mit ben Pon So*
totren unb benen tion griburg befefeet". Samit würbe
alfo bie StmtSbauer ber SBögte Unferer Sperrfdjaft nidjt
fierüßrt. Sie üorfteßenbe Sufammenfteltung seigt,
bah bk Skseicßnung SBecßfetämter für SBedjburg unb
SBipp burdjauS gerechtfertigt war. (Sie Slngaben bie»

feS StbfdjmtteS finb bem atten «Botisei»©ib» unb
Sprudjbuctj im Stabtarcfiiü entnommen.)

©S mag intereffteren, über bie SBögte einige
«Racßricßten su erfaßren. Surctj folotfiutnifdje Ur»
funben unb bie bernifdje Sedelmeifterredjnung üon
1430 I. wirb ber SBogt su 33ipp ber Safire 1429 bis
1432 übereinftimmenb «Beter SBenbfcfiafe ge*

nannt; ber SBogt auf SBedjburg Pon 1432—1435 war
aber 33ernfiarb SBenbfdjafe. 9Rit bem lefeteru

ift biefeS alte ©efcfilecßt wafirjdjemlidj auggeftor*
ben. «Beter war nadj' ©runer 1402 «JRitglieb beg

©roßen «RateS; 1406—1410 war er Sfcßacfitlan su
Dberfimmentat, worauf er nacß «JRicfiaettS SinS*
meifter würbe, wie man bamalS ben einen ber beiben

33außerren nannte. SBir treffen ißn ebenfalls als
SRitglieb beS Sieinen «JtateS unb 1413 auf einer ®e=

fanbtfdjaft sum ©rafen SlmabeuS tion Saüopen. 33on

23ipp würbe er Woßt sur 33erwattung ber Sperrfdjaft
Slarburg betufen, wo et 1433 (SBartfiotomät) et*
fdjeint. (U. «B. 24 IL dlo. 74 a.) ©r war audj SBogt

SU Sensfiurg unb üielleidjt ber SBatet SBernfiarbS.
Sefetern treffen wir 1429 als DxatSfierrn unb im
folgenben Safire als ©eleitSmann. SUS et 1435 Dom
Slmte SBedjburg sutüdttat, fctjenften ifim betbe Stäbte
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alle der Stadt innere und äußere Aemter von drei

zu drei Jahren ändern, „denn allein die wechsel-
ämpter; das sint die so man mit den von So-
lotren und denen von Friburg besetzet". Damit wurde
also die Amtsdauer der Vögte unserer Herrschaft nicht
berührt. Die vorstehende Zusammenstellung zeigt,
daß die Bezeichnung Wechselämter für Bechburg und
Bipp durchaus gerechtfertigt war. (Die Angaben dieses

Abschnittes sind dem alten Polizei-Eid- und
Spruchbuch im Stadtarchiv entnommen.)

Es mag interessieren, über die Vögte einige
Nachrichten zu erfahren. Durch solothurnische
Urkunden und die bernische Seckelmeisterrechnung von
1430 I. wird der Vogt zu Bipp der Jahre 1429 bis
1432 übereinstimmend Peter Wend sch atz
genannt; der Bogt auf Bechburg von 1432—1435 war
aber Bernhard Wend schätz. Mit dem letztern
ist dieses alte Geschlecht wahrscheinlich ausgestorben.

Peter war nach Gruner 1402 Mitglied des

Großen Rates; 1406—1410 war er Tschachtlan zu
Obersimmental, worauf er nach Michaelis
Zinsmeister wurde, wie man damals den einen der beiden

Bauherren nannte. Wir treffen ihn ebenfalls als
Mitglied des Kleinen Rates und 1413 auf einer
Gesandtschaft zum Grafen Amadeus von Savoyen. Von
Bipp wurde er wohl zur Verwaltung der Herrschaft
Aarbnrg berufen, wo er 1433 (Bartholomäi)
erscheint. (U. P. 24 II. No. 74 a.) Er war auch Vogt
zu Lenzburg und vielleicht der Vater Bernhards.
Letztern treffen wir 1429 als Ratsherrn und im
folgenden Jahre als Geleitsmann. Als er 1435 vom
Amte Bechburg zurücktrat, schenkten ihm beide Städte



für feine geletftete Slrbeit 30 ©utben unb fetner grau
uier ©ulben an einen «JRantet. Swei Safire barauf
mar er Setlfierr unb trat er baS Slmt Slarwangen
an, baS er bis 1440 bebiente; tion 1442—1444 war
er «Bogt su Starburg umb bis 1446 su Sensburg.
Sm greiburgerfrieg 1448 füfirte er feit bem 5. «JRai

ben SBefeßt su ©uggisberg, unb nady Seu würbe er
im Safire barauf SSogt su ©raSburg. Sm Safire 1452
treffen wir ifin als «Boten nadj. SBafel unb Sotmar,
1454 löfte er «Beter Scfiopfer atg Sfdjadjttan su
«Rieberfimmental ah, wo ex eine Sdjeune baute unb
big 1457 blieb; 1459 ging er alg Scfiuttßeiß nacfi
SBüren. Sm Sienfte bes Staates, worin er ficfi

„gar gutwillig ersöigt unb bewift ßat", war er be*

träcfitliäj su Sdjaben gefo'inmen; obfdjon mau ißm
ftets in SluSfictjt geftellt fiatte, beffen su gebenfen,
erßielt er bod) erft auf feine «JMlamatton fiin am
13. Sanuar 1458 bie Sufidjerung einer SRente tion
10 ©ulben „in liptingSWtfe unb su etgafeung fem*
licfieS foftenS". (Sllt «Botiset* ©ib* unb Sptucfibucfi,
123 a).

«Beter S r r e n e p, ber bie Sperrfdjaft SBipp Pon
1435—1438 üerwattete, fdjeint bamalS fefion ein
älterer «JRann gewefen su fein. «Racß Seu war er 1414
beS «RateS, 1419 «Bogt su SBangen unb 1424 Scfiutt*
fieiß su SButgbotf gewefen. SefeteteS «Imt fdjeint et
nadj ber Sedetmetfterredjnung noctj 1433 tnnegeßabt

su fiaben. SltS et am 11. Septembet 1438 in Solo*
tßutn bie lefete «Jtecfinung übet «Bipp ablegte, fcfitug
man ifim baS aus bem Safire üorßer nodj' fdjutbige
©etreibe su ©elb an, woburcß et beiben Stäbten
je 84 Vs 5Bfunb fdjulbtg Würbe. Dbfdjon. nun biefer

-für seine geleistete Arbeit 30 Gulden und seiner Frau
Vier Gulden an einen Mantel. Zwei Jahre darauf
war er Tellherr und trat er das Amt Aarwangen
an, das er bis 1440 bediente; von 1442—1444 war
er Vogt zu Aarburg und bis 1446 zu Lenzburg.
Im Freiburgerkrieg 1448 führte er seit dem 5. Mai
den Befehl zu Guggisberg, und nach Leu wurde er
im Jahre darauf Bogt zu Grasburg. Jm Jahre 1452
treffen wir ihn als Boten nach Basel und Kolmar,
1454 löste er Peter Schopfer als Tschachtlan zu
Niedersimmental ab, wo er eine Scheune baute und
bis 1457 blieb; 1459 ging er als Schultheiß nach

Büren. Jm Dienste des Staates, worin er sich

„gar gutwillig erzöigt nnd bewist hat", war er
beträchtlich zu Schaden gekommen; obschon man ihm
stets in Aussicht gestellt hatte, dessen zu gedenken,

erhielt er doch erst auf seine Reklamation hin am
13. Januar 1458 die Zusicherung einer Rente von
10 Gulden „in liptingswise und zu ergatzung
semliches kostens". (Alt Polizei- Eid- und Spruchbuch,
123 ä).

Peter Ir r e n eh, der die Herrschaft Bipp von
1435—1438 verwaltete, scheint damals schon ein
älterer Mann gewesen zu sein. Nach Leu war er 1414
des Rates, 1419 Vogt zu Wangen und 1424 Schultheiß

zu Burgdorf gewesen. Letzteres Amt scheint er
nach der Seckelmeisterrechnung noch 1433 innegehabt
zu haben. Als er am 11. September 1438 in Solothurn

die letzte Rechnung über Bipp ablegte, schlug

man ihm das aus dem Jahre vorher noch schuldige
Getreide zu Geld an, wodurch er beiden Städten
ie 84 Vs Pfund schuldig wurde. Obschon nun dieser



SBettag in bet betnifdjen Sedelmetftetredjnung üom
1438 I mit ber SBemerfung „unb ßat ba mit be»

Salt" üeretnnaßmt erfdjeiut, mußte er bodj am
18. Sesember 1441 SBern für eben biefe Sdjutb
üon 841/2 «Bfunb als «Bfanb einfefeen „fin feßfiuS,-

barsu fin garten alte, eg fpeu reben ober anberS,.
oudj fin ßug se SBangen unb alles anber fin gut".
SBürbe er auf fünftige Dftern nicfit besaßlen, fo mag
bie Stabt bie «Bfänber angreifen ober ifim Weiter
Sag unb Stunbuug geben. Srrenep war im Sperbft
1441 Saftfan su gtutigen gewotben. Sibet nacfii swei
Saßten ftatb et, feiner SBitwe «BitSfa su ben frühem
nodj 45 «Bfunb Sdjulben Pon biefem Slmte fiinter»
taffenb, fo baß am 29. Sunt 1445 feftgefteltt wurbe^
bah bie gra,u für alte Sdjulben ifireS üerftorbenen
«JRanneS ber Stabt 129 % ^Bfunb fdjulbig fei. Safür
blieben bie genannten ©üter weiter üerfiaftet.

JSubwig Spefeel geßörte bem blüßenben ®e»
fctjlecfite ber Spefeet tion Sinbuadj an, wetcfieS ber
Stabt SBern bebeutenbe «JRättner gefcfienft ßat. ©r
war 1425 «JRitgtteb beS ©roßen «RateS. SIlS man
1433 eine «Botfctjaft sum neugefrönten Saifer SigtS»
mumb nacfi «Bafel fanbte, um fidj üon ifim bie
«Jiecßte unb gretßetteu neu beftättgen su laffen, füfir»
ten bie ©efanbten als ©efdjenf für Seine «JRajeftät
einen „ftouff" (Sitbetbecfiet) mit, ben man um 62
©ulben obet 111 «Bfunb 12 Sdjilling tion Subwig
Spefeet etwotben ßatte. Sm Saßte 1435 eifefete er
feineu auf bem Slmte üerftorbenen SBater «Beter als
«Bogt su Saupeu, wo er brei Saßre blieb. SltS er
im «JRärs 1439 um bte Sdjulb tion Saupen apreefinete,.
ftcllte ficß ßerauS, baß er um 16 «Bfunb überredjnet

Betrag in der bernifchen Seckelmeisterrechnung von
1438 I mit der Bemerkung „und hat da mit
bezalt" vereinnahmt erscheint, mußte er doch am
18. Dezember 1441 Bern für eben diese Schuld
von 84 Pfund als Pfand einsetzen „sin seßhus,
darzu sin garten alle, es syen reben oder anders,
ouch sin hus ze Wangen und alles ander sin gut".
Würde er auf künftige Ostern nicht bezahlen, so mag
die Stadt die Pfänder angreifen oder ihm weiter
Tag und Stundung geben, Jrreney war im Herbst
1441 Kastlan zu Frutigen geworden. Aber nach zwei
Jahren starb er, seiner Witwe Priska zu den frühern
noch 45 Pfund Schulden von diesem Amte
hinterlassend, so daß am 29. Juni 1445 festgestellt wurde,
daß die Fran für alle Schulden ihres verstorbenen
Mannes der Stadt 129 Vs Pfund schuldig sei. Dafür
blieben die genannten Güter weiter verhaftet.

And wig Hetzel gehörte dem blühenden
Geschlechte der Hetzel von Lindnach an, welches der
Stadt Bern bedeutende Männer geschenkt hat. Er
war 1425 Mitglied des Großen Rates. Als man
1433 eine Botschaft zum neugekrönten Kaifer Sigismund

nach Bafel sandte, um sich von ihm die
Rechte und Freiheiten neu bestätigen zu lassen, führten

die Gesandten als Geschenk für Seine Majestät
einen „stouff" (Silberbecher) mit, den man um 62
Gulden oder III Pfund 12 Schilling von Ludwig
Hetzel erworben hatte, Jm Jahre 1435 ersetzte er
seinen auf dem Amte verstorbenen Vater Peter als
Vogt zu Laupen, wo er drei Jahre blieb. Als er
im März 1439 um die Schuld von Laupen abrechnete,
stellte sich heraus, daß er um 16 Pfund überrechnet
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worben war. Sm gtetcfien Safire trat er in ben
Steinen SRat ein, bem er nad) SluSbebtenung ber
Slemter 33 edtj.fi urg umb SBipp wiebet angeßötte; Pon
1448—1454 wat et SBaußerr, feit 1451 unb bis 1470
SBenner üon Sdjmieben. ©r wutbe su saßlteidjen widtj*
tigen ©eianbtfcßa.ften üetweubet unb wat mit feiner
©attin Siennelt tion SBüten SBofiltätet beS Sufet»
ffofteiS. gut bte Spettfefiaften SBedjbutg uub SBipp
fiatte er befoubere SBebeutung, inbem er tu ber Spaupt»
fadje bte SBorctjrbeiteu sur Seilung befolgte.

Set nädjfte bemifcfie SSogt auf SBipp warSp art»
mann Pont Stein, aus bem alten abeltgen ®e»

fdjlecfit, Sofin SoßannS unb ber Sonata Don «Jim»

golbtngen. «Jcadj Seu würbe er im nämttefien Safir,
in wetdjem er bte «Bogtet SBipp autrat, beS SRateS.

©r war üerfieiratet mit Slenneli üon ©ttadj. «Ractj

feinem «Jtüdtittt üon SBedjbutg naßm et SBoßnfife.

in Solotfiurn, Wo er 1457 Scfiultßeiß Würbe. SIlS

er aber bte feinem Söfine ©eorg üetfptodjene SBraut,
bie reicfie ©rbiu Süngolb üon Spiegetberg, nicfit et»
fiielt, üetlteß ei 1461 Solotfiuin Wiebet unb Wutbe
im nämltdjen Saßi betntfdjet «Bogt Don Sensburg,
wo er bis 1464 blieb, ©r War sünfttg sum Siftet»
swang, «JRitfierr su «JRünftitgen, erbte üon feinem1
SBetter bie ßalbe Sperrfdjaft SBil unb üon feiner
«JRutter bie Sperrfcfiaft Urtenen. Sm Saßre 1465
Sog er als Slnfüßtet einer Sdjar «Retsläufer sum
Spersog tion ©alabrien unb mit biefem sum Speere

Sarig beS Süfinen üon «Burgunb; im «JJcüßlfiaufersug
1468 war et einer ber berntfcßeu Spauptleute. ©r
ftarb am 25. Sanuar 1473 auf feinem Scfiloffe
«JJcünfittgen. ©r fdjeint brei Söfine, ©eorg, Sofiaun
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worden war. Jm gleichen Jahre trat er in den
Kleinen Rat ein, dem er nach Ausbedienung der
Aemter Bechburg und Bipp wieder angehörte: von
1448—1454 war er Bauherr, seit 1451 und bis 1470
Venner von Schmieden. Er wurde zu zahlreichen wichtigen

Gesandtschaften verwendet und war mit feiner
Gattin Aenneli von Büren Wohltäter des Jnsel-
klosters. Für die Herrschaften Bechburg und Bipp
hatte er besondere Bedeutung, indem er in der Hauptsache

die Vorarbeiten zur Teilung besorgte.

Der nächste bernische Bogt auf Bipp war H art-
mann vom Stein, ans dem alten adeligen
Geschlecht, Sohn Johanns und der Jonata von Rin-
goldingen. Nach Leu wurde er im nämlichen Jahr,
in welchem er die Vogtei Bipp antrat, des Rates,
Er war verheiratet mit Aenneli von Erlach. Nach
seinem Rücktritt von Bechburg nahm er Wohnsitz,
in Solothurn, wo er 1457 Schultheiß wurde. Als
er aber die seinem Sohne Georg versprochene Braut,
die reiche Erbin Küngold von Spiegelberg, nicht
erhielt, verließ er 1461 Solothurn wieder und wurde
im nämlichen Jahr bernischer Vogt von Lenzburg,
wo er bis 1464 blieb. Er war zünftig zum Distelzwang,

Mitherr zu Münsingen, erbte von seinem'
Better die halbe Herrschaft Wil und von feiner
Mutter die Herrschaft Urtenen. Jm Jahre 1465-

zog er als Anführer einer Schar Reisläufer zum
Herzog von Calabrien und mit diesem zum Heere
Karls des Kühnen von Burgund: im Mühlhauserzug
1468 war er einer der bernischen Hauptleute. Er
starb am 25. Januar 1473 auf seinem Schlosse
Münsingen. Er scheint drei Söhne, Georg, Johann
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unb 33tanbolf unb eine Sodjtet Slnna (©nneti) fiin»
tettaffen su fiaben. — Sllg am St. Urfentage (30.
September) 1450 ber SSogt Pon 33ipp in Solotfiurn
war, fiielten einige «Jtatgfierren mit ifim auf bem
SJtatfiauS ben Smbiß, wobei „man im su fim finb
fdjandt". SiefeS Sinb, su beffen ©eburt Suufer
.Spartmann alfo am 30. Septembet 1450 bie ©tatu*
lation SolotßurnS entgegenmeßmem fonnte, butfte
entwebet bie ©nneti gewefen fein, bie bann 1467 atS

©emaßlin beS SJtittetS SpanS Sßüting üon SBüttt*
ton etfdjeint, ober Soßann, üon bem ber SBetnet «Jtat

um 2. Slprit 1466 fagte, er fei „in früfcfier Sugenb
unb wacßfenbem Sunefimen", als er ifin an «Bfats*

graf griebridj bei «Jtfiein, Spersog in SBapern, sur
Slufnaßme in feine Sienfte empfafil. (SBergt. S. 9t.
Sdtjmibltn: ©efdjidjte beS folotfiurnifdjen Slmtet*S8e=

Sirfes Sriegftetten S. 118 ff. unb StettlerS ©enea*
logien.)

Studj ber fotgenbe Bernifdje «Bogt SBitfietm
üon Scöarnadjtal gefiörte einem alten ©bei*
gefcfiledjte an. ©r erwarb üon feinem SBater Speins»

mann bie fialbe Sperrfcfiaft Unfpunnen unb Wutbe
JöerrfdjaftSfierr su «Jtueb im Stargau; 1451 trat er
in ben ©roßen «Jtat ein. «Racßbem er Pon 1454 6tS
1460 SBipp umb SBedjburg DerWaltet fiatte, Würbe er
1462 nocfi SSogt su Starburg, welcfieS Slmt er aber

nur ein Safir tang inneßatte. ©r fdjeint feine Sugemb
im SluStanb sugebradjt su fiaben unb polttifdj Wenig
fierPorgetreten su fein, ©r lebte nocfi 1466, fdjeint
abet balb nadtjfiet, „untebtidj etftodjeu", geftorben
SU fein. (SBergt. SBerfudj einer biplomatifdjen ©e*
fdtjidjte ber ©bien üon Scfiarnadjtat [üon ©. S. üon
Sinner], im Sefiweis. ©efcßicötSforfcfier III, 33 ff.)
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nnd Brandolf und eine Tochter Anna (Enneli)
hinterlassen zu haben. — Als am St. Ursentage (30.
September) 1450 der Vogt von Bipp in Solothurn
war, hielten einige Ratsherren mit ihm auf dem
Rathaus den Imbiß, wobei „man im zu sim lind
schanckt". Dieses Kind, zn dessen Geburt Junker
Hartmann also am 30. September 1450 die Gratulation

Solothurns entgegennehmen konnte, dürfte
entweder die Enneli gewesen sein, die dann 1467 als
Gemahlin des Ritters Hans Thüring von Büttikon

erscheint, oder Johann, von dem der Berner Rat
am 2. April 1466 sagte, er fei „in früscher Jugend
nnd wachsendem Zunehmen", als er ihn an Pfalzgraf

Friedrich bei Rhein, Herzog in Bayern, zur
Aufnahme in seine Dienste empfahl. (Vsrgl. L. R.
Schmidlin: Geschichte des solothurnischen Amtei-Be-
zirkes Kriegstetten S. 118 ff. und Stettlers
Genealogien.)

Auch der folgende bernische Vogt Wilhelm
von Scharn ach tal gehörte einem alten Edel-
geschlechte an. Er erwarb von seinem Vater Heinzmann

die halbe Herrschaft Unspunnen und wurde
Herrschaftsherr zu Rued im Aargau? 1451 trat er
in den Großen Rat ein. Nachdem er von 1454 bis
1460 Bipp und Bechburg verwaltet hatte, wurde er
1462 noch Vogt zu Aarburg, welches Amt er aber

nur ein Jahr lang innehatte. Er scheint seine Jugend
im Ausland zugebracht zu haben und politisch wenig
hervorgetreten zu sein. Er lebte noch 1466, scheint
aber bald nachher, „unredlich erstochen", gestorben

zu sein. (Vergl. Versuch einer diplomatischen
Geschichte der Edlen von Scharnachtal »on E. L. von
Sinners im Schweiz. Geschichtsforscher III, 33 ff.)
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Sagegen war ber lefete SBerner, ber Por ber

Seitung nacfi 93tpp gewäfitt würbe, SpanS Pon
S cfi W a n b e n, ein btbetbet «JRefegermeifter. Seine
gamilie burfte Pon Sdjwanben bei Sönis nadj SBern

gesogen fein. Sein 33ater diuf (SRubolf) war 1432
beS SJtatS, im folgenben Safire SBaußerr, 1440 Saffian
im Dberfimmentat, im gtüfiling unb Sommer 1447
fiemifdjer Spauptmann su Sensburg. Sen Soßn fin*
ben wir 1446 im ©roßen «Jtat unb als SpenSli in ber

sweiten SafireSfiätfte als gteifefilteferanten nadj Sau*
Pen. Saut Sellbuefi üon 1448 üerfteuerte er bamats
mit bem «Bater unb fetner ©emafilin Slnna Sor*
mann bag befefieibeue «Betmögen üon 600 «Bfunb.

Sm nämlidjen Safire wirb er alg SluSsüger aus
S3enner ©itian SptltmanuS «Btertet sum greiburger*
frieg aufgefüfirt. ©r war günftig su «JRefegern uub
befaß fowofil in ber obern atS in bet untetn Sdjaat
eine gleifcfibanf. Sein S3atet fiatte wäßtenb beS

gteibuigeifttegeg ben Sin* unb Skilauf bei Spar*

nifcfie befolgt; ba et untetbeffen üetftotben war,
reefinete ber Sofiu am St. «JRatfiiStag 1453 „umb
ben fiarnefcfii, fo finem üatter feiigen uSsegeben em*
pfolfien warb". SpanS üon Scßwanben würbe 1456
S3ogt su Öttingen, weldjeS Slmt er bis 1459 üerfaß;
im Safir barauf fam er nacfi SBipp unb blieb fiier
audtj nodj nadj ber Seilung. Su Dfteru 1465 würbe

er beS SRatS unb war er SSöSpfenniger, im folgenben
^afitc ift et als an bet Spitalgaffe wofinenb tiei*
seidjnet, baS Saßt barauf war er aber fcßon üer*
ftorben.

Ueber bie SBögte aus Solotfiurn ftefien unS nut
menige «Radjricfiten 3ur SBerfügung. SBurfarb grö*
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Dagegen war der letzte Berner, der vor der

Teilung nach Bipp gewählt wurde, Hans von
Schwanden, ein biderber Metzgermeister, Seine
Familie dürfte von Schwanden bei Köniz nach Bern
gezogen sein. Sein Vater Ruf (Rudolf) war 1432
des Rats, im folgenden Jahre Bauherr, 1440 Kastlan
im Obersimmental, im Frühling und Sommer 1447
bernifcher Hauptmann zu Lenzburg. Den Sohn finden

wir 1446 im Großen Rat und als Hensli in der

zweiten Jahreshälfte als Fleischlieferanten nach Laupen.

Laut Tellbuch von 1448 versteuerte er damals
mit dem Vater und seiner Gemahlin Anna
Tormann das bescheidene Vermögen von 600 Pfund.
Jm nämlichen Jahre wird er als Auszüger aus
Venner Gilian Spillmanns Viertel zum Freiburger-
krieg aufgeführt. Er war zünftig zu Metzgern und
besaß sowohl in der obern als in der untern Schaal
eine Fleischbank, Sein Vater hatte während des

Freivurgerkrieges den An- und Verkauf der
Harnische besorgt; da er unterdessen verstorben war,
rechnete der Sohn am St. Mathistag 1453 „umb
den Harnesch, so sinem vatter seligen uszegeben em-
pfolhen ward". Hans von Schwanden wurde 1456

Vogt zu Oltingen, welches Amt er bis 1459 versah;
im Jahr darauf kam er nach Bipp und blieb hier
auch noch nach der Teilung. Zu Ostern 1465 wurde

er des Rats und war er Böspfenniger, im folgenden
Jahre ist er als an der Spitalgasse wohnend
verzeichnet, das Jahr darauf war er aber schon

verstorben.

Ueber die Vögte aus Solothurn stehen uns nur
wenige Nachrichten zur Verfügung. Burkard Frö-
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Wi trat wofil beSßatb fdjon 1439 üom Slmte SBipp

surüd, weit er in ben SRat berufen würbe, ©t mar
öftetS ©efaubtet in wtdjtigen Slngelegenfieiten unb
wutbe 1455 sum Sdjultfieißen etwäfilt, ftatb aber
fdjon batb nacfi ber SBafit. II1 ridj SBtönn biente
feinet 33atetftabt audj als 33ogt su gatfenftetn (1447)
unb ©tendjen, 1452—1454 tietfaß et bag Slmt eines
SedelmeiftetS. Sp a n g SB i I b e n ft e i n, bex in ben

Stabtredjnungen 33erng unb in folotßurntfdjen Slften
audj unter bem «Jcamen SpanS SRiter tiorfommt, war
1438 ©roßweibet; 1452 würbe er ebenfalls SBogt su
galfettftein. SaS nämltefie Slmt Perfafi aucfi ©tau§
SJtot nadj. feinem «Mdtritt üon 33ipp; 1462 war er
33aufierr unb im, Safir barauf «Bogt am Säbern.

Subwig Spofang war üorfier SBogt su SSudtjegg

gewefen, er witfte 1463—1466 als Sedelmeifter unb
übernafim bann bie Sßogtet ©öSgen.

Sie SRecfinunggablage bex «Bögte erfolgte ftetS
üor Scfiultfieiß unb SRat ber einen Stabt, Wosu ber
anbere Staub eine «Botfcfiaft aug feinem «Jtate fanbte.
Sie fanb ofine SluSnafime baS eine Safir in S3ern„
baS anbere in Solotfiurn ftatt; ftets redjueten beibe
SBögte am nämlicfien Sage, gleidjsettig meift aucij
ber 33ogt su ©öSgen. Sm Safire 1435 fcfiidte Solo*
tßurn, umb 1444 «Bern, nur je einen SBoten, 1459
waren brei fototfiurnifcße ©efanbte in SBern; fonft
beftanb bie ®efanbtfdjaft tegelmäßig auS swei «JRit*

gliebettt, untet benen wit etwa ben folotßumifcfien
Sefiultßeißen unb Slltfcfiultfieißen (1459) ober einen
bemifcfien SBenner unb ben Sedelmeiftet (1460), in
bei SJfegel abei einen bet mit ben 33erfiältniffen Woßt

tiertrauten früßern SBögte finben. Stuf biefen gemein*
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wi trat wohl deshalb schon 1439 vom Amte Bipp
zurück, weil er in den Rat berufen wurde. Er war
öfters Gesandter in wichtigen Angelegenheiten und
wurde 1455 zum Schultheißen erwählt, starb aber
schon bald nach der Wahl. Ulrich Brünn diente
seiner Vaterstadt auch als Vogt zu Falkenstein (1447)
und Grenchen, 1452—1454 versah er das Amt eines
Seckelmeisters. Hans Wild en ste in, der in den

Stadtrechnungen Berns und in solothurnischen Akten
auch unter dem Namen Hans Riter vorkommt, war
1438 Großweibel: 1452 wurde er ebenfalls Vogt zu
Falkenstein. Das nämliche Amt versah auch Claus
Rot nach seinem Rücktritt von Bipp: 1462 war er
Bauherr und im Jahr darauf Vogt am Läbern.
Ludwig Ho sang war vorher Bogt zu Bnchegg
gewesen, er wirkte 1463—1466 als Seckelmeister und
übernahm dann die Vogtei Gösgen,

Die Rechnungsablage der Vögte erfolgte stets

vor Schultheiß und Rat der einen Stadt, wozu der
andere Stand eine Botschaft aus seinem Rate sandte.
Sie fand ohne Ausnahme das eine Jahr in Bern,
das andere in Solothurn statt; stets rechneten beide

Vögte am nämlichen Tage, gleichzeitig meist auch
der Vogt zu Gösgen. Jm Jahre 1435 schickte

Solothurn, und 1444 Bern, nur je einen Boten, 1459
waren drei solothurnische Gesandte in Bern; sonst

bestand die Gesandtschaft regelmäßig aus zwei
Mitgliedern, unter denen wir etwa den solothurnischen
Schultheißen und Altschultheißen (1459) oder einen
bernischen Venner und den Seckelmeister (1460), in
der Regel aber einen der mit den Verhältnissen Wohl
vertrauten frühern Vögte finden. Auf diesen gemein-
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famen «JtedjnungStagungen fonnten aucfi gragen ber

Verwaltung ufw. befprocfien werben. Sie «Redj»

nungSablage erfolgte oorwiegenb im «JRonat Sluguft,
auSuafimgWeife aucß früfier ober fpäter; fo War fie
1444 erft am 5. «Rooember, 1449 am 21. Suli, um
bie fpäteften unb bie früfieften Säten su erwäfitten.
Sie babei tierurfadjten Seßrunggfoften finb in ben

folotfiumifdjen Stabtrecfittungeu etwa erwäßnt.

greubiger erwedt (S. 88) ben Slnfcßein, als
ob aus biefer Seit SBogtredjnungen üorfianben wä*
ren. SieS ift unridjtig. ©rfiatten geblieben ftnb bloß
bie «Brotofolle ber «BedjnungSablagen fett 1435 in
ben erwäfinten bernifdjen SReefinungSbücfiem, wosu
nodj einseine Dttginalaugfertigungen als Slbfdjiebe
(weldjer SluSbrud Wirftidj gebrauefit wirb) fommen.
So ift s- 33. baS in Solotfiurn ausgefertigte «Jtecfi*

uungSprotofell üon 1452 über SBedjburg, «Bipp unb
©öSgen bem fRecfinungSbucfi eiufadj als ©inlage ein*
tierleibt worben, baSjcmge üon 1458 für SBedjburg
unb SBipp liegt in SSanb I ber „Seufwürbigen Sa*
-cfien" beg Sototfiurner StrcfitOS, unb bag üom 17. Stu*

suft 1462 alg einselneg Soppetbtatt im Staats*
arefiiü SBern (Slbt. ginanswefen).

Sie tegelmäßigen ©infünfte bet Spettfdjaft Wut*
ben nacfi einem üetloten gegangenen "SRobet besogen,

auf ben üietfacfii 33esug genommen Wirb. Sie fie*

ftanben in ben Stufen, ber Stür unb bem Sefinten.
Sie SBobensinfe waren ©elb» uub «Raturalgaben, lefe*

tere ßefteßenb in ©etreibe, Spüßnern unb ©iem. SBäß*

reub baS ©etreibe ben beiben Stäbten su üerreefinen

war, würben Spüfiner unb ©ier jebenfallg fefion in
biefer Seit ben SBögten übetiaffen. Sie «JRüßlen su
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samen Rechnungstagungen konnten auch Fragen der

Verwaltung usw, besprochen werden. Die
Rechnungsablage erfolgte vorwiegend im Monat August,
ausnahmsweise auch früher oder später; so war sie

1444 erst am 5. November, 1449 am 21. Juli, um
die spätesten und die frühesten Daten zu erwähnen.
Die dabei verursachten Zehrnngskosten sind in den

solothurnischen Stadtrechnungen etwa erwähnt.

Freudiger erweckt (S, 88) den Anschein, als
ob aus dieser Zeit Vogtrechnungen vorhanden
wären. Dies ist unrichtig, Erhalten geblieben find bloß
die Protokolle der Rechnungsablagen seit 1435 in
den erwähnten bernischen Rechnungsbüchern, wozu
noch einzelne Originalaussertigungen als Abschiede

(welcher Ausdruck wirklich gebraucht wird) kommen.

So ist z. B. das in Solothurn ausgefertigte Rech-

nungsprotokell von 1452 über Bechburg, Bipp und
Gösgen dem Rechnungsbuch einfach als Einlage
einverleibt worden, dasjenige von 1458 für Bechburg
und Bipp liegt in Band I der „Denkwürdigen
Sachen" des Solothurner Archivs, und das vom 17.
August 1462 als einzelnes Doppelblatt im Staatsarchiv

Bern (Abt. Finanzwesen).

Die regelmäßigen Einkünfte der Herrfchaft wurden

nach einem verloren gegangenen Rodel bezogen,

auf den vielfach Bezug genommen wird. Sie
bestanden in den Zinsen, der Stür und dem Zehnten.
Die Bodenzinse waren Geld- und Naturalgaben, letztere

bestehend in Getreide, Hühnern nnd Eiern. Während

das Getreide den beiden Städten zu verrechnen

war, wurden Hühner und Eier jedenfalls schon in
dieser Zeit den Vögten überlassen. Die Mühlen zu
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SBiebligbacfi unb Obetbipp entridjteten jäßrlicß jwölf
«JRütt «JRüßteforn; im übrigen beftattben bte 33oben*

sinfe in Sinfel unb Spafer. Sie Saferneu su «Jcieber»

bipp unb Slttigwil besafilten ben SafernensinS. Sie
Stür, bie Slbgabe ber Seibeigeneu, wa,r eine unge»
fäfit gleicfibteibenbe ©innafime; bodj waren nitt bem
SBesug berfelben seitweife größere Soften perßunben,
unb öfters würben gewiffe 33eträge nadjigetaffen. Sie
©etreibesefinten würben in natura, besagen; genannt
wirb üorwiegenb Sinfet unb Spafer; ber fog. Muß*
fornsefinten (SpirS, ©erfte, ©tbfen, SBofinen) wirb
faum je etwäfint. SluS bem StttiSWtletseßnten aing
ein Seil an ben Sitcfißetin su glumental, aus bem
übrigen Sefinten gefiörten 30 «JRütt fialb Sinfet, halb
Spafer a,n bie St. Satfiarinenfapelte su SBiebtiSbaefii.

SluS ben SJtedjnunggprotofollen läßt fidj baS-

folgembe 33itb bet «Jtoßeinnaßmen aufftellen, baS nod}
jäfirlicfi um 12 SüRütt SRüfiteforn su erfiößen wäre.
SBir fiaben biefen «Boften als siemlictj gteidjbte'iiüenb
weggelaffeu. ;
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Wiedlisbach und Oberbipp entrichteten jährlich zwölf
Mütt Mühlekorn; im übrigen bestanden die Bodenzinse

in Dinkel und Hafer. Die Tafernen zu Niederbipp

und Attiswil bezahlten den Tafernenzins. Die
Stür, die Abgabe der Leibeigenen, wa,r eine ungefähr

gleichbleibende Einnahme; doch waren nnt dem

Bezug derselben zeitweise größere Kosten verbunden,
und öfters wurden gewisse Beträge nachgelassen. Die
Getreidezehnten wurden in natura, bezogen; genannt
wird vorwiegend Dinkel und Hafer; der sog.

Muskornzehnten (Hirs, Gerste, Erbsen, Bohnen) wird
kaum je erwähnt. Aus dem Attiswilerzehnten ging
ein Teil an den Kirchherrn zn Flumental, aus dem
übrigen Zehnten gehörten 30 Mütt halb Dinkel, halb
Hafer M die St. Katharinenkapelle zu Wiedlisbach.

Aus den Rechnungsprotokollen läßt sich das
folgende Bild der Roheinnahmen aufstellen, das noch
jährlich um 12 Mütt Mühlekorn zu erhöhen wäre.
Wir haben diesen Posten als ziemlich gleichbleibend
weggelassen.
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Sn biefer fleinen Sufammenftellung, bie wir
nidjt über bte ganse in grage fteßeitbe Seit auSbefinen
Wollen, ift beim ©etreibe in ber «Reget ber fog.
-SaftensütS, fpäter audj Saftenfcfiweinuug (üon fcfiwi*
neu, abnefimen) genannt, bereits in Slbsug gebradjt.
©S war baS eine ©ntfdjäbigung an ben «Bogt für bte

S3eforgung ber ©etteibeüoträte, bie im einem feftett
SBerfiättuiS Don 5% beS SBereinnafimtien (1439: „üon
je 20 SüRütten eins") gewäfirt würbe. «Rur feßr feiten
ift barüber ßinauS nocß befonberS üom „Slbgang"
unb einmal (1450) üon ber „ußwanuoten" bte SJtebe,

mofüt ein weitetet Slbsug ftattfanb. Sagegen ergibt
ficß auS ben üorfianbenen Stngaben feine Spur, bah
bem SBogt fcfion in biefer Seit ein Stnteit am ©rtöS beS

burdj ifin Deifauften ©etretbeS (ber fpätere neunte
«Bfenuig) sufam. ©etreibemaß war baS ©äumütt su
12 «JRäß 4 SBiertet; 1 ©tertri 4 gterbumg;
4 «JRütt 1 «JRalter. «Radj einer «Bemerfung iu bei
"Slbiecfinung mit bem SBogt auf SBedjburg 1464 waren
3 ©äumütt 2 «Berttmütt.

Sie Slbrecfiuungen ergeben fite unb ba fleine
©inbltde in bie ©ettetbeüetwattung ber SBögte. «Jcacfi

ber «Recfinuug «RiflauS SafobS üom 17. Sluguft 1435
fiat er je 100 SRütt Stufet unb Spafer üerfauft,
ben Sinfet su 10 Scßttling, ben Spafer su 7 Sdjttftng
per «JRütt; ben nodj üorfianbenen SBonat an biefen
beiben ©ettetbeatten üerfaufeu ifim beibe Stäbte
sunt ©tnfieitSpreiS üon 7 Sdjiiting. Sm näcfiften
Saßr ßat «Beter Srrenep baS ganse ©etreibe üerfauft,
ben Sinfel su 7 y2 unb 8 Scfiiltiug, ben Spafer su
h unb 6 Scfiilltug unb baS «JRüfiteforn um 14 Sctjil*
Itng per «JRütt; bag Saßr barauf töfte er aug bem
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Jn diefer kleinen Zusammenstellung, die wir
nicht über die ganze in Frage stehende Zeit ausdehnen
wollen, ist beim Getreide in der Regel der sog,

Kastenzins, später auch Kastenschweinung (von schwi-

nen, abnehmen) genannt, bereits in Abzug gebracht.
Es war das eine Entschädigung an den Bogt für die

Besorgung der Getreidevorräte, die in einem festen

Verhältnis von 5°/« des Vereinnahmben (1439: „von
je 20 Mütten eins") gewährt wurde. Nur sehr selten
ist darüber hinaus noch besonders vom „Abgang"
und einmal (1450) von der „nßwannoten" die Rede,

wofür ein weiterer Abzug stattfand. Dagegen ergibt
sich aus den vorhandenen Angaben keine Spur, daß
dem Vogt schon in dieser Zeit ein Anteil am Erlös des

durch ihn verkauften Getreides (der spätere neunte
Pfennig) zukam, Getreidemaß war das Gäumütt zu
12 Mäß ^ 4 Viertel: 1 Viertel ^ 4 Fierdung:
4 Mütt ^ 1 Malter, Nach einer Bemerkung in der

Abrechnung mit dem Bogt auf Bechburg 1464 waren
3 Gäumütt ^ 2 Bernmütt.

Die Abrechnungen ergeben hie und da kleine
Einblicke in die Getreideverwaltung der Vögte. Nach
der Rechnung Niklans Jakobs vom 17. August 1435
hat er je 100 Mütt Dinkel und Hafer verkauft,
den Dinkel zu 10 Schilling, den Hafer zu 7 Schilling
per Mütt: den noch vorhandenen Vorrat an diesen

beiden Getreidearten verkaufen ihm beide Städte
zum Einheitspreis von 7 Schilling. Jm nächsten

Jahr hat Peter Jrreney das ganze Getreide verkauft,
den Dinkel zu 7 Vs und 8 Schilling, den Hafer zu
ö und 6 Schilling und das Mühlekorn um 14 Schilling

per Mütt: das Jahr darauf löste er aus dem
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Sinfel 10 unb 12 Scfittttng unb auS bem Safex
9 unb 10 Schilling. Siefe fteigenben «Breife seigen
ieutlidj eine SeuerungSperiobe an. Sm Saßte 1438
würbe ben «Bögten betber Spetrfdjaften baS ©etreibe

,,1U ©elb" ober „su «Bfennigen gefctjlagen", ber Sin*
tet su 14 Scfiitting 7 «Bfennig unb ber Spafer su
•8 Sdjilling 2 «Bfennig. Sn biefem galt fonnte nun
ber SBogt ben ifim fo abgetretenen 33orrat nacfi. eige*
nem ©rmeffen üerfaufen unb barauS einem ©emimm

.jießen. SttS bie Seuerung 1438/39 ißre größte Spöfie

etteießte, üetäußette ber 33ogt üon 'SStpp nur baS

URüfileforn, ben «JRütt sum «Breife üon 2 «Bfunb,
Wäßrenb baS übrige ©etreibe üon ben beiben Stäbten
btreft su ißrer eigenen SBerforgung beigesogen würbe.
So ließ Solotfiurn 101 «JRütt Sinfel unb etwas
£afer auS ber Sperrfcßaft SBedjburg ßerauffüfiren umb

mußte eS bann SBern sur Spälfte besafiten, „als benn
min ßerrn üon SBern minen fierren üon Solotren
baS su gett fcfiladjent". Sm allgemeinen follten bie

"SBögte baS ©etreibe liegen laffen unb baüon nidjtS
„efeen, brudjen nocfi nufeen"; fie ßätten eS bem State

%u melben unb beffen SBeifungen su fiefotgen, wemm fie
nacfi ifirem etblidjen SBebünfen fanben, jefet wären
bie SBorräte am üorteilfiafteften su tieräußern. Sa
biefe ©erlaufe oft nur unter ©ewäfirung siemticfi:

langer SafilungSfriften möglicfi waren, fiatten in fol*
•cfien gälten bie ©ögte bie barauS refultierenben
Sdjulben nidjt fcßon in bem auf ißren «Mcftritt
folgenben Saßte su besaßfeit, fonbetn etft auf ben mit
bem Saufet tieteinbatten Setmin. (Sltt «Bolisei» ©ib*
u. Sptttcßbucfi 48 a, 287 b.) Spie unb ba tarnen bie

SBögte bocfi in ben galt, üon ben ©etreibeüorrätem
9ieueS SBerner Safdienfcucfj 1924. 7
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Dinkel 10 und 12 Schilling und aus dem Hafer
S und 10 Schilling, Diese steigenden Preise zeigen
deutlich eine Teuerungsperiode an. Jm Jahre 1438
wurde den Vögten beider Herrfchaften das Getreide

„zu Geld" oder „zu Pfennigen geschlagen", der Dinkel

zu 14 Schilling 7 Pfennig und der Hafer zn
8 Schilling 2 Pfennig. Jn diesem Fall konnte nun
der Vogt den ihm so abgetretenen Vorrat nach, eigenem

Ermessen verkaufen und daraus einen Gewinn
ziehen. Als die Teuerung 1438/39 ihre größte Höhe
erreichte, veräußerte der Vogt von Bipp nur das

Mühlekorn, den Mütt zum Preise von 2 Pfund,
während das übrige Getreide von den beiden Städten
direkt zu ihrer eigenen Versorgung beigezogen wnrde.
So ließ Solothurn 101 Mütt Dinkel und etwas
Hafer aus der Herrfchaft Bechburg herausführen und
mußte es dann Bern zur Hälfte bezahlen, „als denn
min Herrn von Bern minen Herren von Solotren
das zu gelt schlachent". Im allgemeinen sollten die

Bögte das Getreide liegen lassen und davon nichts
„etzen, bruchen noch nützen"; sie hatten es dem Rate

zu melden und dessen Weifungen zu befolgen, wenn sie

nach ihrem eidlichen Bedünken fanden, jetzt wären
die Vorräte am vorteilhaftesten zu veräußern. Da
diese Verkäufe oft nur unter Gewährung ziemlich
langer Zahlungsfristen möglich waren, hatten in
solchen Fällen die Bögte die daraus resultierenden
Schulden nicht schon in dem auf ihren Rücktritt
folgenden Jahre zu bezahlen, sondern erst auf den mit
dem Käufer vereinbarten Termin. (Alt Polizei- Eid-
u. Spruchbuch 48 ä, 287 d.) Hie nnd da kamen die

Bögte doch in den Fall, von den Getreidevorräten
Neues Berner Taschenbuch 19S4. 7
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su ifiren. So lieft man s- ©>• 1444: „Ser üogt
hat geeffen 40 mütt binfel, ftnb im gereeßnet für
20 «Bfunb. So fiat er tierbrudjt 40 mütt ßaber, finb
gereeßnet für 16 «Bfunb." Sm folgenben Saßre ßetra*
gen biefe ©often gerabe bie Spälfte, 1457 finb eS

6 «JRütt Sinfel unb 40 «JRütt Spafer. SBenn bem ©ogt
ein Seil beS ©etreibeS üerfauft, b. ß. su einem
billigen «Breife übertaffen würbe, fo bot ficfi: ifim ba*
mit ©etegenfieit, ein ©efdjäft su madjen. Siefe ©e*
legenßeit fefjtte feit 1459 nicfit mefit wieber, inbem
bamalS für beibe Sperrfdjaften befdjloffen würbe, „baz
üon fiin man befieinem üogt fein forn nodj fiaber
fölle se gelt fefilafien, funber bas fi beiben ftetten baS

forn weren föltent."
Sn ben «Bfennigetnnafimen finb nebft ben siem»

liefi gteicfi bteibeuben ©tttägen ber Sinfen unb ber
Stür aucfi inbegriffen, waS an ©öSpfennig, ©ußen,
gätlen u. bgl. üereinnaßmt wutbe. Set SBöSpfenntg,
eine Slbgabe auf bem oerbraudjten SBein, ift nur aus»
nafimSweife getrennt aufgefüfirt. So betrug et 1444:
56 «Bfunb, 13Sctjilling, 1446: 44 «Bfunb 2 Scßitling,
1448: 94 «Bfunb 17Sdjilling, Wotin ein Uebetttag
üomSafiie tiorfier inbegriffen ift, nnb 1450:63 «Bfunb
7 Sefiilting. Su biefem Safire wirb auSbrüdtidj
gefagt: „mit ber priefter bößpfennig"; bie ©eifttiidj»
feit mußte alfo biefe «BerbrauefiSfteuer aucfi enttidjten.

Sie ©innafimeu auS ©ußen unb gälten geben

©elegenfieit, auf tedjttidje 33erfiältniffe etwas einsu»
gefien. Sm Saßre 1435 wirb gefagt, gälte unb
©ußen ßätten 30 «Bfunb 15 Sdjilling auSgemadjt.
Untet ben gälten finb bte Sobfätte su Per fteßen,
bie urfprüngtidj im gansen «Racfitaß beS ©runbßöri»
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zu zehren. So liest man z. B>. 1444: „Der vogt
hat geessen 40 mütt Kinkel, sind im gerechnet für
20 Pfund. So hat er verbrucht 40 mütt Haber, sind
gerechnet für 16 Pfund." Jm folgenden Jahre betragen

diese Posten gerade die Hälfte, 1457 sind es
6 Mütt Dinkel und 40 Mütt Hafer. Wenn dem Vogt
ein Teil des Getreides verkauft, d. h. zu einem
billigen Preise überlassen wnrde, so bot sich ihm
damit Gelegenheit, ein Geschäft zu machen. Diefe
Gelegenheit kehrte feit 1459 nicht mehr wieder, indem
damals für beide Herrschaften beschlossen wurde, „daz
von hin man deheinem Vogt kein korn noch Haber
sölle ze gelt schlahen, sunder daz si beiden stetten das
korn weren söllent."

Jn den Pfennigeinnahmen sind nebst den ziemlich

gleich bleibenden Erträgen der Zinsen und der
Stür auch inbegriffen, was an Böspfennig, Bußen,
Fällen u. dgl. vereinnahmt wurde. Der Böspfennig,
eine Abgabe auf dem verbrauchten Wein, ist nur
ausnahmsweise getrennt aufgeführt. So betrug er 1444:
56 Pfund, 13 Schilling, 1446: 44 Pfund 2 Schilling,
1448: 94 Pfund 17 Schilling, worin ein Uebertrag
vom Jahre vorher inbegriffen ist, und 1450:63 Pfund
7 Schilling. Jn diesem Jahre wird ausdrücklich
gesagt: „mit der Priester bößpfennig": die Geistlichkeit

mußte also diefe Verbrauchssteuer auch entrichten.

Die Einnahmen aus Bußen und Fällen geben

Gelegenheit, auf rechtliche Verhältnisse etwas einzugehen.

Jm Jahre 1435 wird gesagt, Fälle und
Bußen hätten 30 Pfund 15 Schilling ausgemacht.
Unter den Fällen sind die Todfälle zu verstehen,
die ursprünglich im ganzen Nachlaß des Grundhöri-
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gen, fpäter nur mefir in einem beftimmten Stnteit
beftauben unb als ©eftßaupt unb SBeftgewanb all»
gemein befannt ftnb. Sm Saßte 1438 witb beticßtet,
bet SBogt fiabe Pon ©annwattS ©tfien 10 ©ulben su
besießen. SaS wat Woßl ein wettetet galt, unb wir
bürfen aus ber gaffung ber «Rotis wofit ben Sdjtuß
siefien, bah fiiet nut mefir eine SlbfinbungSfumme
entridjtet werben mußte. Spingegen fiatten bte SBögte

sufianben ißrer Obrigfeit ber Uuefielidjen unb Setbft»
mörber „nacßgetaffen gut unb fiab" su besiefien. Sa»
für fteßen uns StnßattSpunfte ang ben SRecfinungg»

ablagen ber SBögte auf SBecfiburg sur SBerfügung. Sott
witb 1439 etwäfint, in ben «Bfennigeinnafimen fei
aucfi inbegtiffen „©ratteterg üat fo tut 225 «Bfunb
5 Schilling", eine Summe, bie wafitfdjeinltidj ben

gansen «Jcadjlaß unb nidjt bloß einen ©rudjteit beS

©rbeS barftetft. StlS 1461/62 in ber herrfdjaft ©edj»
bürg „SBübi «Bennen fidj felbS gefiendjet fiat", würbe
bei ber SJledjntotgSabtage biefer „galt" nocfi nicfit
üerrecfinet, „Weber umb ligenb, nocfi umb üarenb

gut"; ber «Bogt follte bie Sacße su ©nbe bringen
unb fpäter ben ©oten beiber Stäbte bag «Befuttat
unterbreiten. Socfi' Wirb beigefügt, ber «Radjricöter
unb was fonft über ben Selbftmörber gegangen,
fei besafilt. Studj1 wenn „frömbb barfomen tut" in ber
Sperrfdjaft ftarben, fiatte ber ©ogt ifiren «Jcadjlaß su
befiänbigen.

Sm Safire 1440 üerrecfinet ber ©ogt su ©ipp
SWei «Bußen, nämlidji „tion Speinin Staber 5 «Bfunb

(unb) tion SpenS'lin ©önfern 5 «Bfunb, als ft troftung
mit Worten firodtjen fiatten". Sroftung nannte mam
baS bei einem' Streitfiaubet burdj einen Unbetettig*
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gen, später nur mehr in einem bestimmten Anteil
bestanden und als Besthaupt und Bestgewand
allgemein bekannt sind. Jm Jahre 1438 wird berichtet,
der Vogt habe von Bannwarts Erben 10 Gulden zu
beziehen. Das war wohl ein weiterer Fall, und wir
dürfen aus der Fassung der Notiz wohl den Schluß
ziehen, daß hier nur mehr eine Abfindungssumme
entrichtet werden mußte. Hingegen hatten die Vögte
zuhanden ihrer Obrigkeit der Unehelichen und
Selbstmörder „nachgelassen gut und hab" zu beziehen. Dafür

stehen uns Anhaltspunkte aus den Rechnungsablagen

der Vögte auf Bechburg zur Verfügung. Dort
wird 1439 erwähnt, in den Pfennigeinnahmen sei

auch inbegriffen „Brattelers val so tut 225 Pfund
5 Schilling", eine Summe, die wahrscheinlich den

ganzen Nachlaß und nicht bloß einen Bruchteil des

Erbes darstellt. Als 1461/62 in der Herrschaft Bechburg

„Rüdi Rennen sich selbs gehenchet hat", wurde
bei der Rechnnngsablage dieser „Fall" noch nicht
verrechnet, „weder umb ligend, noch umb varend
gnt"; der Vogt sollte die Sache zu Ende bringen
und später den Boten beider Städte das Resultat
unterbreiten. Doch wird beigefügt, der Nachrichter
und was sonst über den Selbstmörder gegangen,
sei bezahlt. Auch wenn „frömbd darkomen lüt" in der
Herrschaft starben, hatte der Vogt ihren Nachlaß zu
behändigen.

Jm Jahre 1440 verrechnet der Vogt zu Bipp
zwei Bußen, nämlich „von Heinin Stader 5 Pfund
(und) von Henslin Bönkern 5 Pfund, als si trosrung
mit Worten Krochen hatten". Tröstung nannte man
das bei einem Streithandel durch einen Unbeteilig-
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ten auSgefprocßene griebegebot mit gegenfeitigem 33er*

fpredjen, grieben su fialten. ©rudj biefeS ©erfpredjenS
würbe ftets beftraft, unb swar ftrenger, wenn eS

burcfi tätlidje SBieberaufnafime beS Streites gebro*
cfien würbe.

Sm Safire 1436 würben 8 «Bfunb 17 Scfi'illing
an ©ußen tiereinnafimt. Sabei fiefit bie ©emerfung:
„unb ift üon bem gelöffe, bas se dlibexn ©ipp befcfie*

djen ift, fein büße Pettedjnet". SiefeS „©eläuf su
SRieberbipp" wirb audj' unter ben SluSgaben befonberS
erwäfint; bodj erfaßren wir feine näßern Umftänbe
barüber. Sin ©ußen werben nocfi' fierüorgefioben 1442:
9 «Bfunb „über bas fo gefcfienft ift", 1444: 15 y* ©fb.,
1446: 33V2 «Bfunb „mit Ulli «Rafe fcfiafeung", 1450:
241/2 ©funb, 1456: 35 «Bfunb, 1457: 35 ©funb,
1458: 20 «Bfunb. Sm Safire 1442/43 war ein ge*

wiffer ©fdjüußfiar um ben fiofien ©etrag üon 120

©funb gebüßt worben. ©ei ber «Jiedjuungäabtage fagte
man aber: „alß ©fdjüußfiar umb 120 ©funb se

buh üerüalten was, ba fcfilugen in min fierrn tion
©ern yt irem teil an umb 30 «Bfunb". 9Ran fiatte
alfo offenbar baS ©efüfit, fiier fei eine su fiofie ©uße
auSgefprodtjen worben, bie nidjt einsutreiben fei. So*
lotfiurn Wirb fidji bem ©orgefien 33ernS wofii ange*
fdjtoffeu fiaben.

Spie unb ba finb unter ben SluSgaben audji bie

Sfcafilseiten für ©efangene erwäfint. Sn besug auf
beren 33erföftigung entßätt baS «ReefinungSbuefi 1435

bis 1453 folgenbe ©emerfung auS bem Saßre 1447,
bie audj für ©ipp ©eltung geßabt fiaben Wirb:
„Man fol oucfii wüffen, baS tion fcfiultfieißen unb
reteu georbnet ift, baS man eint »ogt für eins gefan*
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ten ausgesprochene Friedegebot mit gegenseitigem
Versprechen, Frieden zu halten. Bruch dieses Versprechens
wurde stets bestraft, und zwar strenger, wenn es
durch tätliche Wiederaufnahme des Streites gebrochen

wurde.

Jm Jahre 1436 wurden 8 Pfund 17 Schilling
an Bußen vereinnahmt. Dabei steht die Bemerkung:
„und ist von dem gelöffe, daz ze Nidern Bipp beschechen

ist, kein büße verrechnet". Dieses „Geläuf zu
Niederbipp" wird auch unter den Ausgaben besonders

erwähnt; doch erfahren wir keine nähern Umstände
darüber. An Bußen werden noch hervorgehoben 1442:
9 Pfund „über daz so geschenkt ist", 1444: 15 Vs Pfd.,
1446: 33 Vs Pfund „mit Ulli Ratz schatzung", 1450:
24 Vs Pfund, 1456: 35 Pfund, 1457: 35 Pfund,
1458: 20 Pfund. Jm Jahre 1442/43 war ein
gewisser Bschüußhar um den hohen Betrag von 120

Pfund gebüßt worden. Bei der Rechnungsablage sagte

man aber: „als Bschüußhar umb 120 Pfund ze

büß vervallen was, da schlugen in min Herrn von
Bern ze irem teil an umb 30 Pfund". Man hatte
also offenbar das Gefühl, hier sei eine zu hohe Buße
ausgesprochen worden, die nicht einzutreiben sei.

Solothurn wird sich dem Vorgehen Berns wohl
angeschlossen haben.

Hie und da sind unter den Ausgaben auch die

Mahlzeiten für Gefangene erwähnt. Jn bezug auf
deren Verköstigung enthält das Rechnungsbuch 1435

bis 1453 folgende Bemerkung aus dem Jahre 1447,
die auch für Bipp Geltung gehabt haben wird:
„Man sol ouch wüssen, das von schultheißen und
reten geordnet ist, das man eim vogt für eins gefan-
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gen mal nit me geben fol benn 1 Scfi'tlting «Bfennig,
wonb er femtidj gefangnen als gefangen tüte fiatten
fot. Sie wit aber ein gefangen mer unb baS teben

wil mit Win ober mit anbren bingen, fot ein angeben*
fen, wa unb tion wem im baS hezatt wexb." Su ben
Safiren 1436 unb 1437 würben bie «JRafite su einem
©tapßart (15 ©fennig) beredjuet, in ben SeuerungS*
jaßren 1438 unb 1439 su 18 «Bfennig. Sen nämlicfien
Slnfafe weift audji bie fdjon erwäfinte unbatierte ©er»
orbnung im alten «Bottseibudj (49 a) auf, weldje
ben SBefdjluß in fotgenber gaffung entfiätt: „Stern
ift tion fcfiultfieißen unb rat georbnet unb gefefet, baS

ein jeclidtjer Pogt einem gefangnen in ber maß se

effen geben fol, baS er nit me su bem tag nernt nodji

redjni benn 18 «Bfennig; weri aBer ein gefangen
als ftatfiaft, baS er foft wol ßaben mödjt, bem mag
er geben foft als er geibenft redjt tun, bodj atlweg in
befdjeibenßett." ©inige Urfunben im StaatSardjiiti
Solotfiurn geben barüber SluSfunft, aus waS für
©rünben etwa Seute im Surm su ©ipp gefangen
gepalten würben, ©in SJtübi SBecfiter tion Solotfiurn
war fdjon 1411 einige Seit „se ©PPP in bem tfiurn
gePangen gelegen", ©r war infolge einer Slnfpradje
att einen Slder aus Solotfiurn gewidjen unb ßatte
bie Srofiung auSgeftoßen, einige Solotßurner su
fangen. Stm 1. Suni fcßwor er mit feinem Söfine
SpenSti Urfefibe, b. fi. er gab bei feiner greilaffung
baS ei'blidtje SBerfprecfien ab, bie auSgeftanbene Spaft

an niemanb su rädjen. ©ine ©ernerin, ©Ifi Sater,
SBitwe SpanS grauenfiotbs, War 1413 wegen etwas
Sroßworten unb Sacfien gegen bie beiben Stäbte
SU ©ipp gefangen gefiatten wotben. SIlS fie am
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gen mal nit me geben sol denn 1 Schilling Pfennig,
wond er semlich gefangnen als gefangen lüte halten
sol. Die wil aber ein gefangen mer und bas leben

wil mit Win oder mit andren dingen, sol ein angeden-
ken, wa und von wem im das bezalt werd." In den
Jahren 1436 und 1437 wurden die Mahle zu einem
Plaphart (15 Pfennig) berechnet, in den Teuerungsjahren

1438 und 1439 zu 18 Pfennig. Den nämlichen
Ansatz weift auch die fchon erwähnte undatierte
Verordnung im alten Polizeibuch (49 g,) auf, welche
den Beschluß in folgender Fassung enthält: „Item
ist von schultheißen und rat geordnet und gesetzt, das
ein jeclicher Vogt einem gefangnen in der maß ze

essen geben fol, das er nit ine zu dem tag nenn noch

rechni denn 18 Pfennig; meri aber ein gefangen
als stathaft, das er kost wol haben möcht, dem mag
er geben kost als er gedenkt recht tun, doch allweg in
bescheidenheit." Einige Urkunden im Staatsarchiv
Solothurn geben darüber Auskunft, aus was für
Gründen etwa Leute im Turm zu Bipp gefangen
gehalten wurden. Ein Rüdi Wechter von Solothurn
war schon 1411 einige Zeit „ze Bypp in dem thurn
gevangen gelegen". Er war infolge einer Ansprache
an einen Acker aus Solothurn gewichen und hatte
die Drohung ausgestoßen, einige Solothurner zu
fangen. Am 1. Juni schwor er mit seinem Sohne
Hensli Urfehde, d. h. er gab bei seiner Freilassung
das eidliche Versprechen ab, die ausgestandene Haft
an niemand zu rächen. Eine Bernerin, Elfi Taler,
Witwe Hans Frauenholds, war 1413 Wgen etwas
Drohworten und Sachen gegen die beiden Städte
zu Bipp gefangen gehalten worden. Als sie am
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17. Suli ausgelaufen würbe, mußte fie üerfpredjen,
Wegen ber erlittenen ©efangenfcßaft niemanb su fie»

fümmern, über ben Spauenftein ßtnabsufefiren unb
niemals wiebersufommen. SJtübi SBig, Sofin Speini
SBigS Pon Süpfen, ber «JReine Sperren Pon ©erm unb
Solotfiurn tierteumbet fiatte, war 1448 §u ©ipp
eingeferfert unb würbe am «JRittwoctj nadj «JRartint

auf Urfefibe unb ©ürgfdjaft beS 33aterS entlaffen.
Soft Spirt tion Slttiswil fiatte gegen bie üon Solo*
tßurn Sroßworte auSgeftoßen, bie ißm ©efangenfdjaft
eintrugen, aus weldjer er am 12. Septemfier 1452

gegen bie gewofinte Urfefibe tebig würbe, ©r ßatte
1438 mit feiner grau ©life Dßi beim Sototßumer
Sdjultfieißen Sunfer Spemmaun Pon Sptegetberg ein
Slnteifien üon 38 «Rßeinifdjen ©ulben auf feine Se»

ßenfdjaft su Slttiswit aufgenommen.

Sm Safire 1441 werben SluSgaben um ©otfdtjaf»
ten su Sanbtagen unb für ben Spenferlofin üerreefinet.
©ietleicfit finben fie ifire ©rgänsung in ber näcfiften
«Jtecfimung, wo wir 39 «Bfunb, „bie über Speini ©ggen
se ricfiten gangen fint", antreffen. Siefer Unglüdlicfie
ift alfo 1442 auf einer ber beiben «Jtidjtftätten beS

SlmteS ßingeridjtet wotben, unb bie Sanbtage Wetben

fidj mit biefem Stiminalfatt befaßt fiaben. Sasu
wutben bie «JRänner auS ben beiben Sperrfcfiaften
©ipp unb ©edjbutg berufen, wie aucfi ber ©ogt beS

lefetern SlmteS 1442 feine SRitte su ben Sanbtagen
inS SluSgeben bracfite. SaS ©erfafiren mag mit beut

©erlauf ber Sanbtage anberwärtS übereingeftimmt
fiaben, fo baß auf bem britten Sanbtag baS im greien
üerfammelte Sanbgertdjt sur ©erurtetlung beS in ben

Scfiranfen ftefienben UebeltäterS fcfiritt, üielleidjt ofine
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17. Juli ausgelassen wurde, mußte sie versprechen,

wegen der erlittenen Gefangenschaft niemand zu
bekümmern, über den Hauenstein hinabzukehren und
niemals wiederzukommen. Rüdi Wig, Sohn Heini
Wigs von Lüpfen, der Meine Herren von Berk und
Solothurn verleumdet hatte, war 1448 zu Bipp
eingekerkert und wurde am Mittwoch nach Martini
auf Urfehde und Bürgschaft des Vaters entlassen,
Jost Hirt von Attiswil hatte gegen die von Solothurn

Drohworte ausgestoßen, die ihm Gefangenschaft
eintrugen, aus welcher er am 12. September 1452

gegen die gewohnte Urfehde ledig wurde. Er hatte
1438 mit seiner Frau Elise Obi beim Solothurner
Schultheißen Junker Hemmann von Spiegelberg ein
Anleihen von 38 Rheinischen Gulden auf seine

Lehenschaft zu Attiswil aufgenommen.

Jm Jahre 1441 werden Ausgaben um Botschaften

zu Landtagen und für den Henkerlohn verrechnet.
Vielleicht finden sie ihre Ergänzung in der nächsten

Rechnung, wo wir 39 Pfund, „die über Heini Eggen
ze richten gangen sint", antreffen. Dieser Unglückliche
ist also 1442 auf einer der beiden Richtstätten des

Amtes hingerichtet worden, und die Landtage werden
sich mit diesem Kriminalfall befaßt haben. Dazu
wurden die Männer aus den beiden Herrschaften
Bipp und Bechburg berufen, wie auch der Vogt des

letztern Amtes 1442 seine Ritte zu den Landtagen
ins Ausgeben brachte. Das Verfahren mag mit dem

Verlauf der Landtage anderwärts übereingestimmt
haben, so daß auf dem dritten Landtag das im Freien
versammelte Landgericht zur Verurteilung des in den

Schranken stehenden Uebeltäters schritt, vielleicht ohne
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baß bie Spetren üon ©ern unb Solotfiurn babei mit*
toirften. Ser Sp in gertdjtete ift unS fdjon auS bem

Saßre 1431 als «JRitgtteb einer ©efellfcfiaft üon
Straßenräubern befannt. Speinsmann Sefierler üon
©ern, SpanS Sattler, feßfiaft su Solotfiurn, Spang

Söllifer üon Slarwangen, Speini Spirfe (Spitt), Speini

©gfen (©gger), ©riftan SBolf üon SttttSWtl unb
^enSli ©tebet üon «RumiSbetg fiatten ftcfi auf Stu*
ftiftung beS etftgenannten, bex alß „fiouptfecfiet", bte

•anbetn als „fine ßelffere" besetcfinet werben, sufam*
men getan unb swifdjen Spotberbanf unb Sangenbrud
swei Straßburger überfallen unb beraubt. Sie fiatten
bie beiben, SBerner Scfimalriemen unb Siebotb ©of*
fer, bie wofit Saufteute waren, gefangen genommen,
ißnen bie SBaten abgenommen unb fie überbieS ,,ge»

fdjefeet", b. fi. fte üerlangten für ifire greilaffung
ein fioßeS Söfegelb. SaS ©eftofitene unb bie „Sefias*
sung" beliefen ficfi ofine Soften uub Seßmng auf
503 «Rfieitttfcfie ©ulben. Sen gafinbungen SolotfiurnS
War eS gelungen, ber SBanbe fiabfiaft su werben, fie
in 33erwafirung su nefimen unb ben dianb wieber
ßeisubringen. Sie ©eraubten flagten, untetftüfet üon
ifitet Speimatftabt, abet ©otfdjaften üon ©ein, üon
ben ©ibgenoffen, Don'«Bafel unb gteibutg, ber ©er*
wanbten unb „gemetng lanbg bttt" bradjten eg basu,
bah bie Slage gegen «Rüderftattung beS SJtaubeS fal*
ten gelaffen unb bie Slngeftagten nidjt am Seibe,

fonbern bloß mit ©efängntS beftraft wutben. ©ei
bex gteilaffung am 24. September 1431 mußten fie.

aber alle „mit uffgefiebten fienben unb geterten wor*
ten" einen ©tb fctjwören, biefe Saefie an niemanb su
täcfien unb fürberfitn feine anbere unefitlidje, fttaf*
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daß die Herren von Bern nnd Solothurn dabei
mitwirkten. Der Hingerichtete ist uns schon aus dem

Jahre 1431 als Mitglied einer Gesellschaft von
Straßenräubern bekannt. Heinzmann Scherler von
Bern, Hans Sattler, seßhaft zu Solothurn, Hans
Kölliker von Aarwangen, Heini Hirtz (Hirt), Heini
Egken (Egger), Cristan Wolf von Attiswil und
Hensli Greder von Rumisberg hatten sich auf
Anstiftung des erstgenannten, der als „houptsecher", die

andern als „sine helffere" bezeichnet werden,
zusammengetan und zwischen Holderbank und Langenbruck
zwei Straßburger überfallen und beraubt. Sie hatten
die beiden, Werner Schmalriemen und Diebold Bosser,

die wohl Kaufleute waren, gefangen genommen,
ihnen die Waren abgenommen und sie überdies
„geschehet", d. h. sie verlangten für ihre Freilassung
ein hohes Lösegeld. Das Gestohlene und die „Schaz-
zung" beliefen fich ohne Kosten nnd Zehrnng auf
S03 Rheinische Gulden. Den Fahndungen Solothurns
war es gelungen, der Bande habhaft zu werden, sie

in Verwahrung zu nehmen und den Raub wieder

beizubringen. Die Beraubten klagten, unterstützt von
ihrer Heimatstadt, aber Botschaften von Bern, von
den Eidgenossen, von Basel und Freiburg, der
Verwandten und „gemeins lands bitt" brachten es dazu,
daß die Klage gegen Rückerstattung des Raubes fallen

gelassen und die Angeklagten nicht aM Leibe,
fondern bloß mit Gefängnis bestraft wurden. Bei
der Freilassung am 24. September 1431 mnßten sie

aber alle „mit uffgehebten henden und gelerten Worten"

einen Eid schwören, diese Sache an niemand zu
rächen und fürderhin keine andere unehrliche, stras-
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bäte Spanbtung su begefien, anfonft fie als „ttuwlo§r
ettoS, mepneibig unb Petsatte tüte" gefialten unb
als Sttaßeniäubet geiiefitet wetben follten, „Wa fi
funben obet ergriffen würben!". Seine greifieit, ©na»
be, ©erictjte, Weber ©efefee nocfi ©ewofinfieiten, fte
feien gefdjrteben ober ungefdjrieben, feine Siefierfidit,
Sroftung ober ®eleite follen fie bann mefir fcfiirmen.
(Urfunbe in Solotfiurn.) SBir fürdjtett, Speini ©gger
ßaße biefen ©ib überfefien unb bamit im Sufamjmen»
fiang fiabe ifin ein Safirsefint fpäter baS 33erfiängni§
eireicfit.

Sie weitem ben «JtedjmtngSablagen su cntmeß»
menben SluSgaben ber SBögte bieten nidjt mefir Piet
SntereffanteS. ©inige ©aunotisen werben fpäter ©er»
Wenbung finben. ©emerfenSwert ift eine ©rfdjeinung
auS bem Safire 1439. Ser ©ogt Pon ©ipp üerrectj»
nete bamats audj einen gewiffen ©etrag „für 1 fnedjt,
fo er über fin redjte ßurgfiut fiatt tion ber S dj n a g »

gen wegen", ©ntfpredjenb würben bem SBogt su
©ecfiburg 10 «Bfunb mefir „©urgfiut" angerechnet

„für ben fnedjt, fo in über fin gefdjaften burgfnecfit
watb gefieißen fiaben bon bet Stiedjen wegen".
Dfine Swetfel finb unter ben „Scfinaggen" unb
„Sriecfien" bie Slrmagnafen su tierftefien, wetcfie fcfion
im Safire 1439 über bie ©ogefen inS ©tfaß Porge»
brungen waren unb bort fo übet fiauften, bah üor
ifiren roßen Säten bte ©riunerung an bie ®ugler
Perbtaßte unb am 5. gebruar 1439 etfäffifcße Stäbte
unb Sperren ein ©ünbntS gegen fie abfefitoffen (Sier»
auer 2, 98). ©S ift unS allerbtngS nidjt befannt, bafj
biefe ©eseicfinungen aucfi fonft für jene Sölbnerfcfia»
ren gebrauefit Worben finb. '
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bare Handlung zu begehen, ansonst sie als „truwlos,
erlös, mehneidig und verzalte lüte" gehalten und
als Straßenräuber gerichtet werden sollten, „wa si
funden oder ergriffen würdent". Keine Freiheit, Gnade,

Gerichte, weder Gesetze noch Gewohnheiten, sie

seien geschrieben oder ungeschrieben, keine Sicherheit,
Tröstung oder Geleite sollen sie dann mehr schirmen.
(Urkunde in Solothurn.) Wir fürchten, Heini Egger
habe diesen Eid übersehen und damit im Zusamfmen-
hang habe ihn ein Jahrzehnt später das Verhängnis
erreicht.

Die weitern den Rechnungsablagen zn entnehmenden

Ausgaben der Vögte bieten nicht mehr viel
Interessantes. Einige Baunotizen werden später
Verwendung finden. Bemerkenswert ist eine Erscheinung
aus dem Jahre 1439. Der Vogt von Bipp verrechnete

damals auch einen gewissen Betrag „für 1 knecht,
so er über sin rechte burghut hatt von der S ch n a g -
gen wegen". Entsprechend wurden dem Vogt zu
Bechburg 10 Pfund mehr „Burghut" angerechnet

„für den knecht, so in über sin geschaften burgknecht
ward geheißen haben von der Kriechen wegen".
Ohne Zweifel sind unter den „Schnaggen" und
„Kriechen" die Armagnaken zu verstehen, welche schon

im Jahre 1439 über die Vogesen ins Elsaß
vorgedrungen waren und dort so übel hausten, daß vor
ihren rohen Taten die Erinnerung an die Gugler
verblaßte und am 5. Februar 1439 elsässische Städte
und Herren ein Bündnis gegen sie abschlössen (Dierauer

2, 98). Es ist uns allerdings nicht bekannt, daß
diese Bezeichnungen auch sonst für jene Söldnerscharen

gebraucht worden sind. '
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«JJcan barf wofil annefimen, bie «JRannfcfiaft un»
fereS SlmteS fei mäfirenb ben 50 Safiren nur bann
sum SriegSbienft aufgeboten worben, wenn beibe

Stäbte gemeinfam su gelbe sogen. SaS war fiefier
im atten Süricßfrieg ber galt. ©S ift fogar waljr»
icöeittltdj, bah bamats ©ipp seitweife mit einer ©e»
fafeung üerfefien war. ©on swei gäffern SBein, wetcße

Solotfiurn 1443 ins gelb fcfiidte, fam eines in
Sagetn nadj ®rüniugen, „bs anbei fam gan SBipp".
Studj bie 40 «JRütt Sinfel unb ebenfoPief Spafer,

Weldje 1444 als burdj ben ©ogt „geeffen" erwäfint
finb, burften auf eine seitweilige ©efafeung beuten..
SBenn 1441/42 ber folotfiurnifcfie SBerfmeifter beS

SteinwerfS an ber SBedjburg bebeutenbe 33auten aus«
füfirte unb 1444 aus bem ©rtrag berfelben Sperrfdjaft
benen Pon SBiebliSbadj 49 «Bfunb gefdjenft wur»
ben, fo beutet baS jebenfalts auf 33efeftigungSarbet»
ten. ©rwäßnen wir gteicß, baß 1450/51 SBiebliSbadj

„an iren brunnen seftür" 10 «Bfunb erßiett. SIlS
baS Stäbtdjen 1453 üerbiamtte, fotl ifim Solotfiurn
nadj grans Spaffner (II. 156) „auS guter «Radtjbar»

fdjaft" für 4 «Bfunb 2 Sdjilting «Brot uub ein
fecfiSfäumigeS gaß SBein im SBerte üon 15 «Bfunb

überfdjidt fiaben. Su ber Sedelmetfterrecfinung üon
1454 finb nod) Seßrungen üertecfinet an Snedjte
obet ©efellen, „bie ßinab tuffen, als SBietfifpadj
üetbian". Seibet ift in ber Slbredjnung beS «BogteS-

su SBipp üon 1453 ber ©etrag „fo ben üon SBietlt*
fpacfi an ir brugg unb brunft gefdtjendt unb geben

ift", nicfit auSgefdjieben; aber baS Saßr barauf waren
eS 62 «Bfunb 2 Sdjilting, weldje „ben üon SBiet»

lifpadj, an iren buw seftür geben" würben. (Sa
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Man darf wohl annehmen, die Mannschaft
unseres Amtes sei während den 50 Jahren nur dann
zum Kriegsdienst aufgeboten worden, wenn beide

Städte gemeinsam zu Felde zogen. Das war sicher
im alten Zürichkrieg der Fall. Es ist sogar
wahrscheinlich, daß damals Bipp zeitweise mit einer
Besatzung versehen war. Von zwei Fässern Wein, welche

Solothurn 1443 ins Feld schickte, kam eines in
Lageln nach Grüningen, „dz ander kam gan Bipp".
Auch die 40 Mütt Dinkel und ebensoviel Hafer,
welche 1444 als durch den Vogt „geessen" erwähnt
sind, dürften auf eine zeitweilige Besatzung deuten..

Wenn 1441/42 der solothurnische Werkmeister des

Steinwerks an der Bechburg bedeutende Bauten
ausführte und 1444 aus dem Ertrag derselben Herrschaft
denen von Wiedlisbach 49 Pfund geschenkt wurden,

so deutet das jedenfalls auf Befestigungsarbeiten.

Erwähnen wir gleich, daß 1450/51 Wiedlisbach

„an iren brunnen zestür" 10 Pfnnd erhielt. Als
das Städtchen 1453 verbrannte, soll ihm Solothurn
nach Franz Haffner (II. 156) „aus guter Nachbarschaft"

für 4 Pfund 2 Schilling Brot und ein
sechssäumiges Faß Wein im Werte von 15 Pfund
überschickt haben. Jn der Seckelmeisterrechnung von
1454 sind noch Zehrungen verrechnet an Knechte
oder Gesellen, „die hinab luffen, als WietUpach
verbran". Leider ist in der Abrechnung des Vogtes
zu Bipp von 1453 der Betrag „fo den von Wietli-
spach an ir brugg und brunst geschenckt und geben

ist", nicht ausgeschieden; aber das Jahr darauf waren
es 62 Pfund 2 Schilling, welche „den von Wiet-
lispach an iren buw zestür geben" wurden. (Da



— 106 —

bie «BedjnungS ab tage 1453 am 20. Sluguft erfolgte,
muß baS 33ranbunglüd üor biefem Saturn eingetre*
ten fein.) SBenn bie Sperrfdjaft ©ipp im atten Süridj*
frieg beteiligt war, üielleidjt audj einige Seute bei
St. Safob an ber ©irS mitfämpften, fo mußte fie
audj basu beitragen, einen Seit ber SriegSfoften in
gorm Pon Steuern tragen su fieffen. Sodj. ift nur
1447 bei ber «JtedjmungSabtage üon ber „ftüranteitt"
bie SJtebe, mäfirenb bte Solotfiurner Stabtrecfimung
1446/47 „üon bem tectjan üon ©ipp Don ber Pfaffen
ftür wegen" 14 ©ulben üereinnaßmt, Wosu bann
1450 nocß 13 ©ulben als SReftsafitung „beS reißgettS
fo uff bie tecfianp su ©ipp geleit warb", fommen.
Sn bie nämiidje Seit fällt woßt audj ein Seflbudj
SolotfiurnS, welefieS SpenStt 33urger, Speini Sammer,
©riftan «RicltS wip unb SRübt «Jtenfelinger su SlttiS*
wil, Slnttjoni SBallifet su «RumtS'berg, ©eü «Bolafe,

SpanS «Bergmanns ©rben, Slnna Stunfein, SofianneS
Obreft unb SofianneS Dbreft ben Sefineiber su SBteb*

tiSbacßi mit ©eträgen Pon 5 Sdjilting bis su 3 ©ut*
ben auffüfirt. SBie bte beiben Stäbte bie Steuer*
»eranlagung burcfigefüßrt fiaben, ift nidjt erficßtlicfi.

Sie SBögte auf SBipp Waten öfters ©äfte in
Solotfiurn, Wo fie freunbnadjibarlicfi gaftfrei gefiat»

ten würben, wie baS in biefen Seiten altgemein übtidj
war. ©ntweber auf bem SRatfiauS obet bei einem
SBirte würben ifinen bann bte breimäßigen Stabtfan*
nen Porgefefet, wobei ifinen in ber SRegel einige
Sperren beS SRateS ©efetlfctjaft leifteten. ©tue „Sdjen*
ft" fieftanb normalerwetfe in swei Saunen, atfo fecfis

Mah- So war z- 33. 1443 bei ©ogt adjimat in Solo*
tßum su ©aft, einmal etßielt aucfi bie SBögti swei
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die Rechn ungs ab läge 1453 am 20. August erfolgte,
muß das Brandunglück vor diesem Datum eingetreten

sein.) Wenn die Herrschaft Bipp im alten Zürichkrieg

beteiligt war, vielleicht auch einige Leute bei
St. Jakob an der Birs mitkämpften, so mußte sie

auch dazu beitragen, einen Teil der Kriegskosten in
Form von Steuern tragen zu helfen. Doch ist nur
1447 bei der Rechnungsablage von der „stüranleiti"
die Rede, während die Solothurner Stadtrechnung
1446/47 „von dem techan von Bipp von der Pfaffen
stür wegen" 14 Gulden vereinnahmt, wozu dann
1450 noch 13 Gulden als Restzahlung „des reißgelts
so uff die techany zu Bipp geleit ward", kommen.

Jn die nämliche Zeit fällt wohl auch ein TeWuch
Solothurns, welches Hensli Burger, Heini Kammer,
Cristan Niclis wip und Rüdi Rentzlinger zu Attiswil,

Anthoni Walliser zu Rumisberg, Beli Bolatz,
Hans Bergmanns Erben, Anna Stuntzin, Johannes
Obrest und Johannes Obrest den Schneider zu
Wiedlisbach mit Beträgen von 5 Schilling bis zu 3 Gulden

aufführt. Wie die beiden Städte die
Steuerveranlagung durchgeführt haben, ist nicht ersichtlich.

Die Vögte auf Bipp waren öfters Gäste in
Solothurn, wo sie freundnachbarlich gastfrei gehalten

wurden, wie das in diesen Zeiten allgemein üblich

war. Entweder auf dem Rathaus oder bei einem
Wirte wurden ihnen dann die dreimäßigen Stadtkannen

vorgesetzt, wobei ihnen in der Regel einige
Herren des Rates Gesellschaft leisteten. Eine „Schenki"

bestand normalerweise in zwei Kannen, also sechs

Maß. So war z. B. 1443 der Vogt achtmal in Solothurn

zu Gast, einmal erhielt auch die Bögti zwei
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Sannen mit «JRet (aus gefottenem Spontg fiergeftellteS
©etränf). StlS bag Safir barauf ber ©ogt mit fetner
grau im diabe Slttigßols babete, feßenfte ißnen Solo*
tfiurn gifefie im SBert üon 12 y2 Sefiitting; 1465
Befucfite ber ©enner Subwig Spefeet mit ber Sßögti üon
©ipp, ber grau Spang üon SdjwanbenS, baß nämtiefie
diab unb würbe üon Solotfiurn befdjenft. Spinwie*
berum üergalten bie ©ögte bie genoffene greunbfefiaft
audji mit einer ©rfenntlictjfett, inbem fie etwa SBitb*
firet für bie «JtatßauSfüdje in Solotfiurn überfcöidten.
So war eS 1452 ein «Befi, baS ©taug «Bot „sum
guten jar" überbringen ließ, 1454 „ein tfiier". Sm
tefeteru Safire, wofit sum Sauf für bie Spttfe beim
©ranbttnglüd, unb wieber 1459 fcfiidten bagegen
bie Pon SBiebltSPadj gifefie nacfi Solotfiurn. ©S mag
nocfi erwäfint werben, bah 1454 ber Staat Solo*
tfiurtt Pont ©ogt einen Ddjifen als SlbfcfitagSsafitung
an feine Scfiulb annafim unb baß bie beiben Dcßfen,
Weldje auf bem großen Scfiüfeenfeft üon 1462 alg
©reife augaefefet würben, um 17 ©ulben üon Suns
©ourab Don StttiSWtt angefauft worben waren.

©g ift nod); eine weitere ©tnuafime bet Spettfdjaft
©ipp su nennen, Weldje nicfit butcfi bie Spänbe beg

©ogteS ging, fonbern üon ben Stäbten btreft besogen

würbe. ©S war ber Soll ber Sotlftätte SBiebliSbadj.
Sein SSesug erfolgte burd) ben Sollner, ber baS ©elb
in ben „Stod" su legen fiatte. Sm Suni ober Suti
würbe biefer bann burdj ben ©eleitSfiettn üon ©ern
unb einen ©efanbten SolotfiurnS (wafitfdjeinlidj
einen ber beiben Sedelmeifter) geöffnet unb ber Sn*
ßalt geteilt. Sem Sotluer gefiörte eine SafireSbe*
folbung üon 12 «Bfunb, wäfitenb berjentge in Solo*
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Kannen mit Met (aus gesottenem Honig hergestelltes
Getränk). Als das Jahr darauf der Bogt mit seiner
Frau im Bade Attisholz badete, schenkte ihnen Solothurn

Fische im Wert von 12 Vs Schilling: 1465
besuchte der Venner Ludwig Hetzel mit der Vögti von
Bipp, der Frau Hans von Schwandens, das nämliche
Bad und wurde von Solothurn beschenkt. Hinwiederum

vergalten die Bögte die genossene Freundschaft
auch mit einer Erkenntlichkeit, indem sie etwa Wildbret

für die Rathausküche in Solothurn überschickten.

So war es 1452 ein Reh, das Claus Rot „zum
guten jar" überbringen ließ, 1454 „ein thier". Jm
letztern Jahre, wohl zum Dank für die Hilfe beim
Brandunglück, und wieder 1459 schickten dagegen
die von Wiedlisbach Fische nach Solothurn. Es mag
noch erwähnt werden, daß 1454 der Staat Solothurn

vom Vogt einen Ochsen als Abschlagszahlung
an seine Schnld annahm und daß die beiden Ochsen,

welche auf dem großen Schützenfest von 1462 als
Preise ausgesetzt wurden, um 17 Gnlden von Kunz
Conrad von Attiswil angekauft worden waren.

Es ist noch eine weitere Einnahme der Herrschaft
Bipp zu nennen, welche nicht durch die Hände des

Vogtes ging, sondern von den Städten direkt bezogen

wurde. Es war der Zoll der Zollftätte Wiedlisbach.
Sein Bezug erfolgte durch den Zollner, der das Geld
in den „Stock" zu legen hatte, Jm Juni oder Juli
wurde dieser dann durch den Geleitsherrn von Bern
und einen Gesandten Solothurns (wahrscheinlich
einen der beiden Seckelmeister) geöffnet und der
Inhalt geteilt. Dem Zollner gehörte eine Jahresbesoldung

von 12 Pfund, während derjenige in Solo-
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tfium 20 ©funb Besog. Siefe ©efotbung würbe ifim
jeweilen Bei ber Deffnung beS SottftodeS entridjtet,
wobei man ifim aber in ber «lieget ben ausTtefienben

Sott anrechnete, ben er bann fetbft „erjagen" mußte.
«JERit ber SlmtSfianbiung im SoitfiauS SBiebtiSfiacf)
waren Perfcfiiebene ©molumente üerBunben, bie aud)
auß bem Sollertrag beS abgelaufenen SafireS Be*

ftritten würben. ©S erfitetten bie grau beS SotlnerS
5 Scfiilling, ber SBeibel 5 Sctjüling, bie ©ürger Pon
SBiebliSfiadji 10 Sdjilting, bie grau Sanbüögti 10
Sdjilting, bie Snedjte tion 33ern unb Sototßuru (woßt
©egleiter ber Sottfierren) 10 Sdjitting unb bie SBir»
tin 5 Sdjilting. Studj bie anfdjtießenbe «üRaßtseit

würbe aus bem Sott Beftritten. (Settet in ber So»
lotfiurner S. «R. 1452.) ©S ift intereffant, bte Soll»
erträgniffe biefer Seit su tierfolgen, ba wir barin
einen ©rabmeffer für ben ©erfefir auf ber burdj baß
Slmt füfirenben Straße erfilicfen bürfen. ©S würben
üereinnaßmt nactj ben fototfiumifdjen Sedelmeifter»
redtjnungen, tn benen nur bie Solotfiurn sufaflembe
Spälfte aufgefüfirt ift, 1438: 69y» «Bfunb, 1442: 117

«Bfunb, 1443: 75 ©funb, 1444: 87 ©funb 12 Scfiil*
Ung, 1447: 41 ©funb 5 Scfiilting, 1450: 30 «Bfunb
2 Sdjilting 3 «Bfennig, 1452: 22 ©funb 12 Sdjilting,
1454: 24 ©funb, 1457: 32 «Bfunb 3 Sdjitting 6 ©fen»
nig, 1458: 19 «Bfunb 18 Sefiiiiing, 1459: 20 «Bfunb
4 Schilling 6 «Bfennig, 1461: 23 ©funb 4 Shilling
6 ©fennig, 1462: 21 ©funb 4 Scfiilting, 1463: 21

©funb 2 Sefiitting. ©S ift atfo eine empfinbfiidtje 316*

nafime su fonftatieten, bie barauf fdjifießen läßt,
bah bex große ©erfefir batb nadj bem alten Süridj»
frieg Pon ber Straße burdj baS Slmt ©ipp aBge»
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thurn 20 Pfund bezog. Diese Besoldung wurde ihm
jeweilen bei der Oeffnung des Zollstockes entrichtet,
wobei man ihm aber in der Regel den ausstehenden

Zoll anrechnete, den er dann selbst „erjagen" mußte.
Mit der Amtshandlung im Zollhaus Wiedlisbach
waren verschiedene Emoluments verbunden, die auch

aus dem Zollertrag des abgelaufenen Jahres
bestritten wurden. Es erhielten die Frau des Zollners
5 Schilling, der Weibel 5 Schilling, die Bürger von
Wiedlisbach 10 Schilling, die Frau Landvögti 10
Schilling, die Knechte von Bern und Solothurn (wohl
Begleiter der Zollherren) 10 Schilling und die Wirtin

5 Schilling. Auch die anschließende Mahlzeit
wurde aus dem Zoll bestritten. (Zettel in der
Solothurner S. R. 1452.) Es ist interessant, die
Zollerträgnisse dieser Zeit zu verfolgen, da wir darin
einen Gradmesser für den Verkehr auf der durch das
Amt führenden Straße erblicken dürfen. Es wurden
vereinnahmt nach den solothurnischen Seckelmeister-
rechnungen, in denen nur die Solothurn zusallende
Hälfte aufgeführt ist, 1438: 69Vs Pfund, 1442: 117

Pfund, 1443: 75 Pfund, 1444: 87 Pfund 12 Schilling,

1447: 41 Pfund 5 Schilling, 1450 : 30 Pfund
2 Schilling 3 Pfennig, 1452: 22 Pfund 12 Schilling,
1454: 24 Pfund, 1457: 32 Pfund 3 Schilling 6 Pfennig,

1458: 19 Pfund 18 Schilling, 1459: 20 Pfund
4 Schilling 6 Pfennig, 1461: 23 Pfund 4 Schilling
6 Pfennig, 1462: 21 Pfund 4 Schilling, 1463: 21

Pfund 2 Schilling. Es ist also eine empfindliche
Abnahme zu konstatieren, die darauf schließen läßt,
daß der große Verkehr bald nach dem alten Zürichkrieg

von der Straße durch das Amt Bipp abge-
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sogen würbe. Sn ben forrefponbierenben Bemifcfien
Stabtrecfinungen 1438 I (62 «Bfunb 5 Scfiilting),
1443 I (74 «Bfunb 8 Sdjitting) unb 1444 I (73 ©funb
16 Schilling) ift ber bernifdje Slnteit- fleiner ange»
ßefieu; möglidjerweife würben bie Soften ber SBetter*

reife beS ©elettSfierrn unb feines ©efotgeS bis sur
wäcfiften Sotlftätte nocfi barauS beftritten.

gortfegung im nädjften Saptgang.
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zogen wurde. In den korrespondierenden bernischen
Stadtrechnungen 1438 I (62 Pfund 5 Schilling),
1443 I (74 Pfund 8 Schilling) und 1444 I (73 Pfund
16 Schilling) ist der bernische Anteil- kleiner
angegeben; möglicherweise wurden die Kosten der Weiterreife

des Geleitsherrn und seines Gefolges bis zur
nächsten Zollstätte noch daraus bestritten.

Fortsetzung im nächsten Jahrgang.
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